
INFORMA TIONSMITTEILUNG
Über den XXIII. Part eit aff 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 4. April setzte der XXIII. Parteitag der Kommunistischen Partei | 

der Sowjetunion im Kreml-Kongreßpalast in Moskau seine Arbeit fort.
. Zu Anfang der Morgensitzung verlas der Vorsitzende Genosse S. R. 

Raschidow den an den Parteitag eingetroffenen Brief der Kollektive der 
Gelehrten, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und Arbeiter, die an der 
Konstruktion, Herstellung und am Start der automatischen Station „Lu­
na-10“ beteiligt waren. Sie berichten dem Parteitag der Kommunistischen 
Partei, daß noch eine wichtige Aufgabe der Partei und Regierung in der 
Erschließung des Alls erfüllt ist. Zum ersten Mal in der Welt ist eine 
sowjetische automatische Station „Luna-10" erfolgreich auf eine Flug­
bahn um den Mond gebracht und zum ersten künstlichen Sputnik des 
Monds geworden. |

Die Geleimten, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und Arbeiter । 
widmen diese hervorragende Errungenschaft der Sowjetwissenschaft und 
-technik dem XXIII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetuni­
on und versichern den Delegierten des Parteitags, daß sie auch weiterhin 
all ihr Wissen und ihre Kräfte der edlen Sache der friedlichen Erschließung 
des Alls zum Ruhm unserer Heimat, zum Wohl der gesamten Menschheit 
hingeben werden.

Die Delegierten .und Gäste des Parteitags veranstalten den Schöpfern 
der automatischen Station „Luna-10", die eine neue ruhmreiche Seite in 
der Erschließung des Alis aufgeschlagen haben, eine begeisterte Ovation.

Mit großem Enthusiasmus wird ein Grußschreiben an diejenigen 
angenommen, die diese neue großartige Heldentat zum Ruhm der gelieb­
ten Heimat vollbracht haben. Die Delegierten des XXIII. Parteitags der» 
KPdSU, unsere Partei, das ganze Sowjetvolk, heißt es in dem Grußschrei­
ben, gratulieren den Gelehrten und Konstrukteuren, den Ingenieuren, 
Technikern und Arbeitern, den Kollektiven und Organisationen von gan­
zem Herzen, die an der Erarbeitung, Herstellung und am Start des ersten 
Mondsputniks in der Welt beteiligt waren.

Tief ergriffen, stehend, hören die Delegierten und Gäste die Weise der 
Parteihymne „Die Internationale“ an, die von Bord des Mondsputniks 
übergeben wird.

Danach sprachen zum Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees der 
KPdSU und zum Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU die Genossen: K. 1. GALANSCHIN, .Erster Sekretär des Per- 
mer Gebietsparteikomitees der KPdSU, A. A. JEPISCHEW, Leiter der po­
litischen Hauptverwaltung der Sowjetarmee und Kriegsmarine, A. A. KO-

KAREW, Erster Sekretär des Krasnojarsker Regionsparteikomitees, 
L. A. SYSSOEWA, Arbeiterin des Sowchos „Swenigorodski“ (Moskauer 
Gebietsparteiorganisation).

Den Parteitag begrüßten die von den Delegierten und Gästen aufs 
wärmste empfangenen Vertreter ausländischer kommunistischer Parteien: 
die Genossen: Wille PESSI, Generalsekretär der Kommunistischen Partei 
Finnlands, Alvaro KUNIAL, Generalsekretär der Portugiesischen Kom­
munistischen Partei.

Zu den Rechenschaftsberichten des Zentralkomitees der KPdSU und 
der Zentralen Revisionskommission der KPdSU sprachen weiter die Ge­
nossen: A. F. JESCHTOKIN, Erster Sekretär des Gebietsparteikomitees Ke­
merowo, L. A. KULIDSHANOW, erster Sekretär der Verwaltung des 
Verbands der Filmschaffenden der UdSSR, A. A. SKOTSCHILOW, Erster 
Sekretär des Uljanowsker Gebietsparteikomitees der KPdSU.

Aufs wärmste empfingen die Delegierten und Gäste des Parteitags die 
Vertreter ausländischer kommunistischer Parteien, die Genossen: Lebadi, 
Vorsitzender der Südafrikanischen Kommunistischen Partei, William. 
Kashtan, Generalsekretär der Kommunistischen Partei Kanadas, die mit 
Grußansprachen an den Parteitag auftraten.

SOWJETISCHE WISSENSCHAFTLER 
EHREN DEN XXIII. PARTEITAG 
MIT EINER NEUEN GLÄNZENDEN 
ERRUNGENSCHAFT
Moskau (TASS). Am Sonntag um 21. Uhr 

44 Minuten Moskauer Zeit ist die automatische Station 
„Luna-10" auf eine mondnahe Bahn gebracht und damit 
zum ersten künstlichen Trabanten des Mondes gewor­
den.

Das Auflassen der Station auf eine mondnahe Bahn 
wurde durch eine am 1. April erfolgreich vorgenomme­
ne Korrektur der Flugbahn der „Luna-10" und durch 
•in bei ihrem Heranfliegen an den Mond auf Komman­
dos von der Erde aus exakt ausgeführtes Manöver 
gewährleistet.

Die minimale Entfernung dieses Sputniks von der 
Mondoberfläche beträgt rund 350 Kilometer, die maxima­
le Entfernung rund 1 000 Kilometer. Die Umlaufszeit 
der Station um den Mond beträgt etwa drei Stunden.

Am Bord des Mond-Sputniks befinden sich wissen­
schaftliche Apparaturen für die Untersuchung des mond­
nahen kosmischen Raums.

Die Daten der wissenschaftlichen Messungen werden 
mittels Fernmeßsystems zur Erde gesandt. Die Beobach­
tung des Flugs des Mondsputniks und die Messung der 
Parameter seiner Bahn wird vom Zentrum für kosmische 
Funkfernverbindung besorgt.

Das Bringen des ersten künstlichen Trabanten auf 
eine mondnahe Bahn ist ein neuer hervorragender Sieg 
der sowjetischen Gelehrten, I igenieure und Arbeiter. 
Die UdSSR, die im Jahre 1957 den ersten künstlichen 
Erdtrabanten schuf, hat jetzt den ersten künstlichen 
Trabanten auf eine mondnahe Bahn gebracht — eine 
wichtige Etappe zur Erforschung dieses Himmelskör­
pers.

An die Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, 
Techniker und Arbeiter, an alle Kollektive und 
Organisationen, die an der Schöpfung und dem Start 
der automatischen Station „Luna-10“ beteiligt waren

Werte Genossen! ,

Unsere sozialistische Heimat 
setzt die friedliche Erschließung des 
Weltraums fort.

Am 3. April 1966 wurde zum er­
sten Mal in der Welf die automati­
sche Station „Luna-10" auf eine 
Flugbahn um den Mond gebracht. 
Sie erfüllt wissenschaftliche For­
schungen in unmittelbarer Nähe des 
Mondes. Die Schöpfung des Mond- 
spufniks ist eine neue hervorragen­
de Errungenschaft der sowjetischen 
Wissenschaft und Technik, der wich­
tigste Beitrag in die Weltwissen­
schaff. (Stürmischer Beifall).

Die Erforschung des Mondes mit 
Hilfe einer automatischen Station, 
die auf eine Flugbahn um den 
Mond gebracht wurde, ist eine wei­
tere Stufe in der Erschließung des 
Alls, die gesetzmäßig mit der Ver­
größerung der Macht unserer Hei­
mat, mit dem Aufblühen der Schöp­

An den XXIII. Parteitag der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Dio Kollektive der Wissenschaft­
ler, Konstrukteure, Ingenieure, Tech­
niker und Arbeiter, die an der 
Schöpfung, Herstellung und am 
Start der automatischen Station 
„Luna-10" teilnahmen, berichten 
dem XXIII. Parteitag unserer gelieb­
ten Kommunistischen Partei mit 
Freude, daß noch eine wichtige 
Aufgabe der Partei und Regierung 
bei der Eroberung des Alls erfüllt 
ist. (Stürmischer Beifall).

Zum ersten Mal in der Welt ist 
die sowjetische automatische Sta­
tion „Luna-10" erfolgreich auf eine 
Flugbahn um den Mond gebracht 
worden. Sie wurde zum ersten 
Sputnik des Mondes in der Welt.

Wie alle Sowjetmenschen sind 
wir stolz darauf, daß der erste 
Mondsputnik wie auch der erste 

ferkräfte des Sowjetvolkes ver­
bunden ist. (Beifall). Die Sowjet­
menschen sind stolz, daß diese Sta­
tion in unserem Lande dank dem 
Talent und der Arbeit sowjetischer 
Wissenschaftler, Konstrukteure, In­
genieure und Arbeiter geschaffen 
wurde, die äußerst komplizierte 
wissenschaftliche und technische 
Probleme lösten. (Beifall).

Der neue Sieg in der Erforschung 
des Alls spricht von der erfolgrei­
chen und planmäßigen Erfüllung der 
Aufgaben, die die Partei und Re­
gierung unseren Gelehrten, Kon­
strukteuren, und Arbeitern gestellt 
haben. Mit großer Befriedigung ha­
ben die Delegierten des XXIII. Par­
teitags der KPdSU Ihren Bericht 
aufgenommen. (Beifall).

PRÄSIDIUM DES XXIII. PARTEITAGS DER KPdSU.
(Anhaltender stürmischer Beifall. Die Delegierten und Gäste des 

Parteitags hüren stehend die Welse der Partelhymne „Die Internationa­
le“ an, die vom Mondspütnlk „Luna-10" übergeben wird. Ovation).

Sputnik der Erde von der Sowjet­
union, unserer großen sozialistischen 
Heimat geschaffen und gestartet 
wurde.

Damit, daß die automatische Sta­
tion „Luna-101' auf eine Umlaufbahn 
um den Mond gebracht wurde, 
löste man eine äußerst komplizierte 
wissenschaftlich-technische Aufga­
be, die eine neue Seite In der Er­
schließung des Mondes eröffnet.

Wir, Teilnehmer der Schöpfung 
des ersten Mondspufniks, widmen 
diese Errungenschaft in der Er­
schließung des Wellraums dem 
XXIII, Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion.

Unsere Kollektive verfolgen wie 
das gesamte Sowjetvolk mtt größter 
Aufmerksamkeit die Arbeit des 
Parteitags, der die grundlegenden

Die Delegierten des XXIII. Par­
teitags der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, unsere Partei, das 
gesamte Sowjetvolk beglückwün­
schen von ganzem Herzen die Ge­
lehrten und Konstrukteure, die In­
genieure, Techniker und Arbeiter, 
die Kollektive und Organisationen, 
die an der Erarbeitung, Herstellung 
und dem Start des ersten Mond- 
spufniks teilnahmen.

Ruhm dem Sowjetvolk — dem Er­
bauer des Kommunismus, dem mu­
tigen Kämpfer für Frieden und 
Glück der Völkerl (Anhaltender 
stürmischer Beifall).

Es lebe die Leninsche Kommuni­
stische Partei der Sowjelunion — 
der Inspirator und' Organisator al­
ler Siege des Sowjetvolks!

Fragen der Entwicklung unserer so­
zialistischen Heimat erörtert und die 
Perspektiven des weiteren kommu­
nistischen Aufbaus vormerkt.

Wir versichern die Delegierten 
des XXIII. Parteitags der Leninschen 
Partei, daß die Wissenschaftler, 
Konstrukteure, Ingenieure, Techni­
ker und Arbeiter auch weiterhin all 
ihre Kenntnisse und Kräfte der ed­
len Seche der friedlichen Erschließung 
des Weltraums zum Ruhm unserer 
Heimat, zum Wohl der gesamten 
Menschheit hinqrben werden.

(Stürmische Beifall).

Wissenschaftler, Konstrukteure, 
Ingenieure, Techniker und Arbeiter, 
dk an der ScMpfmg und dem 
St^rt der mdomnfhrhew Station „Lu-

Unsere Republik meldet dem Parteitag
IN DEN TAGEN DER ARBEIT DES XXIII. PARTEI- 

. TAGS DER KPdSU LAUFEN AUS ALLEN ECKEN UND 
ENDEN DER REPUBLIK MELDUNGEN ÜBER AR­
BEITSSIEGE EIN.

Chemiewerke ar­
beiten erfolgreich 
,Die Werke der Verwaltung der 

chemischen Industrie der Kasachi­
schen SSR haben am. 27. März den 
Sfaatsplan des ersten Vierteljahrs 
bezüglich der Bruttoproduktion er­
füllt und zusätzlich viel Kunstdün­
ger, Schwefelsäure, Essigsäure, 
Kunstfasern, Phosphorko-»zentral,
Kautschuk und andere Produktion 
geliefert.

Die zu Ehren des Parteitags über­
nommenen sozialistischen Verpflich­
tungen wurden erfolgreich erfüllt.

Im chemischen Werk in Gurjew 
hat man das erste Kasachstaner Po­
lyäthylen erhalten. Die Urkunde der 
Staatskommission über die Annah­
me des Werks wurde, am 30. März 
unterzeichnet. Im Tschimkenter Phos­
phorsalzwerk sind die Einrichtungs- 
arbeiten in vollem Gange, der 
Phosphorofen ist zum Trocknen und 
zur Verkokung der Elektroden auf­
gestellt. Die erste Phosphorlleferüng 
datiert vom 28. März. Der Ausstoß 
von Kalziumkarbid erster Güte, von 
Essig- und Akkumulatorensäure, 
Kunstfasern und anderen Erzeugnis­
sen ist gestiegen. Zusätzlich zum 
Vierteljahresplan wird man für vie­
le tausende Rubel tausende Tonnet 
Kunstdünger, Schwefelsäure, Kalzl- 
amkarbid, Essigsäure, Kunstfasern, 
Phosphorkonzentrat, Phosphormehl 
und -erz und Kautschuk liefern.

Das Wachstum des Produktions­
umfangs für das erste Vierteljahr 

1966 machte 12,5 Prozent im Ver­
gleich mit dem ersten Vierteljahr 
1965 aus.

Energetiker 
teilen mit

Das Ministerium für Energetik und 
Elektrifizierung der Kasachischen 
SSR und das Kasachische Republika­
nische Gewerkschaftskomitee der 
Arbeiter der Kraftwerke und elek­
trotechnischen Industrie teilen mit, 
daß die Kollektive der Betriebe und 
Organisationen des Ministeriums, 
während sie auf der Arbeitswacht 
zu Ehren des XXIII. Parteitags der 
KPdSU stehen, ihren sozialistischen 
Verpflichtungen gerecht geworden 
sind.

Im ersten Vierteljahr 1966 haben 
die Kraftwerke des Ministeriums rpit 
ehgespartem Heizmaterial zusätz­
lich 22,8 Kilowattstunden Strom­
kraft erzeugt. Durch Herabsetzung 
der Gestehungskosten der Energie 
wurden im Januar und Februar 624 
lausend Rubel eingespart. 15 Sow­
chose und Kolchose wurden .an die 
zentralisiertem Energiequellen an- 
geschlossen. »

Ksyl-Orda 
im Wettbewerb

Die Werktätigen des Gebiets 
Ksyl-Orda haben entsprechend des 
zu Ehren des: XXfTL Parteitags der
«...

KPdSU breit entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerbs am 25. März 
den Vierteljahresplan der Produk­
tion von Industrieerzeugnissen er­
füllt. Die Kolchosbauern und Sow- 
chosarbeiter haben eine Steigerung 
der Erzeugung von Viehzuchtpro­
dukten erzielt. Der Vierteljahres­
plan des Verkaufs von Milch, 
Fleisch und Eiern an den Staat wur­
de überboten.

Nachrichten 
von den Feldern

Trotz der Launen des Frühlings 
erweitert sich die Aussaatsfront im 
Süden und Südosten der Repu­
blik. An die 700 000 ha sind bereits 
bestellt. Sommerweizen, Gerste und 
andere Frühkulturen sind schon 
aufgegangen. Im Wettbewerb zu 
Ehren des XXIII. Parteitags der 
KPdSU stehend, sind die Mechani­
satoren bemüht, jede Minute guten 
Wetters für die Frühjahrsbestellung 
auszunützen.

Unser Delegierter des Parteitags, 
der Chefagronam B. S. Shurow, 
braucht sich nicht zu beunruhigen: 
Alle Feldarbeiten werden gut und 

'fristgemäß ausgeführt, sagen die 
Landwirte des Kolchos „40 let Ka- 
sachskoi SSR" des llisker Rayons im 
Gebiet Alma-Ata. Auch in den al­
leren Wirtschaften der Republik, 
wo Delegierte des Parteitags ar­
beiten, ist alles in bester Ordnung.

Die Sowchose und Kolchose der 
Nordgebiete der Republik schließen 
die Vorbereitungen zur Frühjahrs­
bestellung ab. Die Traktoren sind 
überholt, die Anhängegeräte wer­
den ebenfalls rechtzeitig einsatzbe­
reit sein. I<n Gebiet Nordkasachstan

Mit überplanmäßiger Kohlenge­
winnung salutierten die Kumpel des 
Gebiets Donezk dem XXIII. Partei­
tag der KPdSU. Am ersten Arbeits­
tag des Forums unserer Partei ha­
ben sie eine Viertetmillion Tonnen 
Kohle zu Tage gefördert.

Ein eigenartiges Fest feierte die­
ser Tage die Brigade des Deputier­
ten des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Wassilli Stebljanko, von der 
Grube 3 — bis des Trusts „Thorez- 
antraxlf’. Ihr wurde der Wimpel 
des Siegers im Wettbewerb zu 
Ehren des XXIII. Parteitags der 
KPdSU verliehen. Die Bergleute 
dieses Kollektivs hatten ihre Vor- 
partettagsverpflichtungen Überboten 
und 3 000 Tonnen Kohle über das 
Soll hinaus geliefert

UNSER BILD: Die Mitglieder der 
Brigade unterzeichnen Ihren Rapport 
an den Parteitag. —v. L n. T4 Wassi­
li Pazkan, Viktor Guds, Nikolai 
Michailow, Anatoli Prozenko, Pjotr 
Gontscharow und Pjotr Martynow.

Foto: W. Hendelmann
(TASS)

sind die Pflüge, Drillmaschinen und 
Kultivatoren repariert. Ebenso im 
Gebiet Semipalafinsk sind alle Sä­
maschinen und Pflüge einsatzbereit«

Überplanmäßige
Schmelzung

Im Eisenlegierungenwerk zu Ak* 
tjubinsk gibt Jede Schicht eine über­
planmäßige Schmelzung. Der Bri­
gadier N. Nekrassow arbeitet das 
dreißigste Jahr an der Erzeugung 
von Legierungen für die Produktion 
von Edelstahl. Das Kollektiv des 
Werks hat seine Verpflichtungen zu 
Ehren des XXIII. Parteitags der 
KPdSU erfüllt und überboten.

(KasTAG)



XXIII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

REDE
Genossen!
frn Leben unseres Lindes Ribt cs kein größeres 

politisches Ereignis als den Parteitag der Kommu­
nistischen Partei. Eben da — in den Sitzungen 
ihres höchsten Organs legt die Partei Ihre fälligen 
Pläne des kommunistischen Aufbaus fest, schärft 
sic ihre ideologische Waffe.

Der Inhalt des Berichts des Ersten Sekretärs des 
ZK der KPdSU Genossen L. I. Breshnews, die Auf­
gaben, die In dem Entwurf der Direktiven des Fönf­
iahrplans zur Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR umrlssen sind, lassen keinen Zweifel übrig, 
daß die Ergebnisse des XXIII. Parteitags den Ruhm 
und die Macht der Sowjetunion mehren, stärksten In­
ternationalen Widerhall finden werden.

Welche nächsten Aufgaben die KPdSU sich stel­
len wird und wie sic sie zu lösen gedenkt, wie sich 
der neue Fünfjahrplan auf die Krâftegruppicrung in 
der Welt auswirken wird — das bewegt unsere 
Freunde und erregt unsere Gegner.

Für die Freunde des Sowjetlandes, ja für jeden 
rechtschaffenen Menschen sind unsere Pläne ein of­
fenes Buch. Sic wissen, daß jedes Prozent, um das 
die Industrie- und Agrarproduktion anwächst und 
der Wohlstand der Sowjetmenschen ansteigt. jede 
Errungenschaft der Kultur und jede neue wissen­
schaftliche Entdeckung in die Waagschale des 
Kampfes für Frieden und Völkerfreiheit geworfen 
werden.

In dem Tätigkeitsbericht des ZK wird die gewal­
tige Rolle unterstrichen, die die sozialistische Län­
dergemeinschaft in den internationalen Angelegen 
heiten spielt. Kein Politiker kann, wenn er seine Au­
gen nicht vor der realen Sachlage verschließt, nun 
die stetig wachsende Bedeutung der Außenpolitik 
der sozialistischen Staaten leugnen, die darauf ge­
richtet ist, einen neuen Krieg zu verhindern und den 
Umtrieben der aggressiven Kräfte Abfuhr zu ertei­
len.

Unsere Partei und die Sowjetregierung worden 
nach wie vor alle tun, damit sich 
die brüderliche Zusammenarbeit zwischen den so­
zialistischen Staaten weiterhin vertieft, damit sich 
der Einklang und die Wirksamkeit ihrer Handlun­
gen im Bereich der Außenpolitik weiterhin ver­
stärkt. Faktisch werden alle wichtigen außenpoliti­
schen Schritte der Mitgliedsstaaten des Warschauer 
Vertrags Gegenstand der Erörterung und Koosult- 
tation auf allen Ebenen, darunter auf der Linie der 
Außenministerien.

Die Verträge zwischen der Sowjetunion und , den 
anderen sozialistischen Ländern über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe sind ein 
festes Fundament der Geschlossenheit der soziali­
stischen Gemeinschaft. Ausdruck der Entschlossen 
heit der Völker unserer Länder, ihre Anstrengungen 
im Kampfe für die internationale Sicherheit zu­
sammenzuschweißen.

Schulter an Schulter bei der Durchführung ihrer 
Außenpolitik und konkreter Aktionen, die dem Frie­
den dienen, werden die sozialistischen Staaten ihren 
Einfluß auf den Verlauf der Weltereignisse noch 
mehr steigern. t ,

Die Außenpolitik des Sowjetstaates entspricht den 
Interessen aller Völker und die« findet mit jedem 
Tag immer umfassendere Anerkennung.

Wenn die Mehrheit der Völker des Erdballs jetzt 
ihre nationale Flagge hissen konnte, wenn sie die 
Ketten der Kolonialknechtschaft sprengen konnte, 
so wurde und wird ihnen dabei kolossale Hilfe von 
unserem Staat zuteil, der den Schutz der souverä­
nen Rechte der Völker, die Unterstützung ihres ge­
rechten Kampfes als seine hohe internationale 
Pflicht betrachtet. Wenn es den Werktätigen der 
kapitalistischen Länder gelingt, einen gewissen 
Teil der Früchte ihrer Arbeit den Monopolen zu 
entreißen, s« ist dies gleichfalls nicht in letzter Li­
nie das Verdienst auch der Sowjetunion, die unsicht­
bar bei den Klassenkämpfen in den Ländern des 
Kapitalismus zugegen ist. durch ihr Beispiel zuge­
gen ist.

Dio Anerkennung der Weltgeltung der Sowjetuni­
on, die Achtung ihrer Politik führten zu dem jüng­
sten Treffen in Taschkent, wo zwei große Staaten 
Asiens. Indien und Pakistan, der Unparteilichkeit 
unseres Landes Vertrauen schenkten. Die Zusam­
menkunft der Staatsführer Indiens und Pakistans 
unter Beteiligung des Sowjetischen Regierungschefs 
war eines der größten internaitionalen Ereignisse 
der letzten Zeit. Ereignisse, die dem Frieden dien­
lich sind Wir sind natürlich stolz darauf, daß die 
Resultate des Treffens in Taschkent überall in der 
Welt allgemeine Anerkennung und Billigung gefun­
den haben. Sie wurden mit tiefer Befriedigung auch 
vrn unserem Volk auf genommen.

Der Gegensatz der beiden Ausrichtungen in der 
Außenpolitik — der friedliebenden und der aggres­
siven — trat im Zusammenhang mit den Ereignis­
sen in Vietnam besonders kraß jn Erscheinung. Das 
Vorgehen der USA in Vietnam ist Aggression, ent­
fesselt von der größten imperialistischen Macht.

In dem Tätigkeitsbericht des ZK der KPdSU wer­
den die Handlungsweise und die Politik der USA 
tiefschürfend und exakt charakterisiert. Unsere Par­
tei. das ganze sowjetische Volk verurteilen zorn. 
erfüllt jene amerikanischen Kreise, die ihr Land in 
den Krieg gegen das vietnamesische Volk gestürzt 
haben, sie verurteilen die Aggressoren.

Die Schuldigen an der Entfesselung der Aggressi­
on gegen Vietnam müssen oie enthusiastische Billi­
gung unseres Parteitags für die Erklärung ernst 
nehmen, die Genosse L. I. Breshnew im Namen der 
Partei und des ganzen Sowjetvolkes von dieser 
Tribüne herab abgegeben hat. Zusammen mit ande­
ren sozialistischen Ländern wird die Sowjetunion 
Vietnam immer wachsende Unterstützung erweisen.

Die /Äußerungen des Ersten Sekretärs des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams Genossen Le Zu- 
an und der Leiterin der Delegation der Nationalen 
Befreiungsfronl Südvietnam«. Genossin Nguyen Thi 
Binn. auf dem Parteitag, der herzliche Empfang 
der Abgesandten des vietnamesischen Volkes durch 
die Parteitagsdelegierten — all das spricht bereit 
von den festen Banden der brüderlichen Freund­

schaft. die die Völker unseres Landes mit dem Volk 
des kämpfenden Vietnam verknüpft Die Gefühle der 
Reparäsentanten unserer beiden Völker haben sich 
gleichsam vereinigt, und das war ein tiefbewegm- 
der Ausdruck der wahrlich revolutionären Solidari­
tät

Im Ausland, besonders in een USA. stellt man 
häufig die Frage, wo der Ausweg aus der bestehen­
den Lage liegt und wie man mit dem Vietnam-Krieg 
Schluß machen kann? Diese Frage wird mühelos 
beantwortet: die USA müssen ihre Truppen aus 
Vietnam zurücknehmen und die räuberischen Aktio­
nen gegen die DRV' sofort einstellen. Sie müssen so­
fort damit aufhören, die Genfer Indochina-Abkom­
men, die elementaren Normen des Völkerrechts mit 
Füßen zu treten.

Das von der Regierung der Demokratischen Re­
publik Vietnam vorgeschlagene Programm zur Re­
gelung der Lage in Vietnam, wie auch die Plattform 
der Nationalen Befreiungsfront Südvietnams bieten 
eine gerechte Grundlage für eine Regelung, und die 
Sowjetunion unterstützt sie voll und ganz. Je klarer 
die Völker sehen, welche Antwort die Politik dieser 
oder jener Regierung auf die Frage Krieg und Frie­
den gibt, desto eher werden sic ihr Urteil über die 
Gesellschaftsordnung sprechen, in deren Natur das 
Wettrüsten, die Propaganda des Militarismus, die 
Willkür in den Internationalen Angelegenheiten lie­
gen.

Heute kann jedermann fragen: warum kommen zu 
den riesigen Beständen an bereits gehorteten Waf­
fen Immer neue und zerstörendem Kriegsmittel hin­
zu’

Warum werden Milliarden für Militärforschung 
und Rüstungsproduktion, für den Unterhalt gewalti­
ger Armeen vergeudet, wo doch selbst In den reich­
sten Ländern des Kapitals in ihrer ganzen Größe 
die Aufgabe steht, die Armut und Arbeitslosigkeit, 
den Analphabetismus und die Krankheiten zu be­
kämpfen?

Warum werden Jahraus-Iahrein Vorschläge zurück­
gewiesen, die eine Grundlage für Abkommen zur
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Beendigung des Aufrüstungstaumels abgeben könn­
ten?

Legionen von Propngandnlcuten können nicht 
vertuschen, daß der niedagewesene Rüstungswett­
lauf der Welt vom imperialistischen Lager aufge- 
zwungen worden ist.

Selbst wenn die Vertreter der USA und einiger 
ihrer Verbündeten aus dein1 Militärblock NATO die 
Notwendigkeit von Verständigung . anzuerkennen 
scheinen, besagt das noch nicht, es sei an der 
Zeit. Siegellack bereitzuhaltcn, um den Stempel un­
ter das Abkommen zu setzen.

Sic können in der UNO für einen Beschluß stim­
men, der fordert, daß es keine Hintertüren für Kern 
Waffenausbreitung in irgendeiner Form gebe und 
können nach Überquerung des Ozeans in Genf 
aufs neue Plane des Zutritts der westdeutschen 
Bundeswehr zu diesen Waffen hlneinbugsicrcn.

Die bürgerliche Außenpolitik und Diplomatie ha- 
hen gewisse Normen entwickelt, mittels derer Sach­
lichkeit durch Wortgeklingel bei der Erörterung der 
ernstesten Fragen, beispielsweise auf internationa­
len Konferenzen, ersetzt wird Ihre Vertreter sind 
bereit, stundenlang Ihre Anschauungen zu den Fra­
gen von Krieg und Frieden, darunter zu den Abrü­
stungsfragen darzulegcn und all dies nur, um am 
Ende zur Schlußfolgerung zu kommen, daß die zur 
Behandlung stehenden Fragen an Experten. an 
einen Unterausschuß, ganz gleich an welchen 
Unterausschuß, ganz gleich an welche Experten, zu 
überweisen seien.

Die Trennungslinio zwischen den Kräften dc« 
Friedens und den Kräften der Aggression ist auch 
auf einem anderen Schauplatz des Kampfes — dem 
für die Erringung der nationalen Unabhängigkeit 
durch die Völker oder für die Behauptung der be­
reits errungenen Unabhängigkeit hervorgetreten.

Die Sowjetunion verurteilte und verurteilt jene, 
die Willkür üben, die Komplotte in den Ländern 
Asiens. Afrikas und Lateinamerikas, gerichtet ge 
gen die Völker dieser Länder, schmieden. Zusam­
men mit den sozialistischen Bniderländern wendet 
sich die UdSSR aufs entschiedenste gegen die Ver­
suche. die Völker des Rechts auf das Erwählen der 
ihnen genehmen Gesellschaftsordnung, des Rechts 
auf Verteidigung dieser ihrer Wahl, auch mit der 
Waffe in der Hand, zu berauben.

Unentwegt im Einstchcn für den Frieden, die 
Freiheit und die Gleichheit der Nationen, verwirft 
die Außenpolitik der Sowjetunion das von den 
Ausbeuterklassen festgclcgte Eichmaß der Beziehun­
gen zwischen den Staaten, dem zufolge der Schwa­
che nur deshalb nicht im Rechte ist. weil er schwach 
ist während dem Starken alles deshalb gestattet 
ist. weil er stark ist.

Plädoyers für Diktat und Willkür vernimmt man 
fast jeden Tag aus den Regierungskanzleieii eini­
ger Mächte, von den Tribünen ihrer Parlamente, 
aus den Sälen, in denen Pressekonferenzen abge- 
halten werden Bürgerliche Politiker, die mit der 
Außenpolitik direkt zu tun haben, benutzen das 
verzweigte Propagandanetz* tagaus-tagein dafür, 
das Bewußtsein von Menschen zu vergiften und 
zwar durch Lobnreisung der Gewaltpolitik in den 
internationalen Beziehungen, um den Willen der 
Völker Im Kampf für den Frieden zu lähmen.

Und wieviel Fabeln vom Leben des Sowjetvolkes, 
von unserer Außenpolitik kolportieren täglich Fern- 
schkanäle und Millionen Zeitungen, besonders ame­
rikanische! Wenn man Gradmesser benutzt, die ge­
wöhnlich in der Wirtschaft üblich sind, läßt es 
sich mit Gewißheit sagen, daß die USA eine Art Re­
kord fest in ihrer Hand halten: In keinem anderen 
Kapitalistischen Land wird von einem Quadratmeter 
Fläche soviel Verleumdungen gegen die Sowjetuni­
on und ihre Außenpolitik, gegen den Kommunismus 
geerntet wie in den USA.

Wie kann man bei einem so offenkundigen Un. 
terschied und Gegensatz der Hauptrichtungen der 
Weltpolitik die außenpolitischen Belange lenken?

Vielleicht muß man sich einfach erzürnen, muß 
man, wie man sagt, die Tür kräftig Zuschlägen 
und keine Zeit und Kraft für Vcphandlurtgen mit 
den Westmächten vergeuden, die für die Spannun­
gen In der Welt verantwortlich sind?

Oder muß man trotzdem die herangereiften 
Probleme stellen und lösen — mit Unterstützung 
der Völker, mit Unterstützung aller friedliebenden 
Kräfte, bei Zusammenarbeit mit jenen Kräften im 
kapitalistischen Lager, die die Notwendigkeit einer 
Gesundung der internationalen Beziehungen erken­
nen?

Das letztere Vorgehen ist das einzig richtige, 
und gerade daran halten sich konsequent das ZK 
unserer Partei und die Sowjetregierung.

W. I. Lenin schenkte größte Aufmerksamkeit 
Erscheinungen, die davon zeugen, daß die Inter­
essen einzelner kapitalistischer Länder und ver­
schiedener Gruppen der Bourgeoisie innerhalb die­
ser Länder sich nicht decken. In Referaten auf Par­
teitagen, in seinen letzten Werken und Reden vor 
den Massen, in seinen täglichen Weisungen an das 
Kommissariat für Auswärtige Angelegenheiten er­
läuterte W. I. Lenin mit Nachdruck den tjefen Ge­
danken: es sej uns nicht gleichgültig, oh wir nut 
jenen Repräsentanten des bürgerlichen Lagers, 
die zu einer kriegerischen Lösung der Frage ten­
dieren, oder mjt Anhängern einer vorsichtigeren 
Außenpolitik zu tun haben.

Wenn man hakten des gegenwärtigen interna­
tionalen Lebens abwägt sowie 'die L’ntcrschiedo 
und Schattierungen der außenpolitischen Program­
me bürgerlicher Parteien, Strömungen und Grup­
pen analysiert, so erkennt man. daß die Schluß­
folgerungen, zu denen der Begründer des Sowjet­
staates in den ersten Jahren der Sowjetmacht ge­
langte. heute nicht minder aktuell sind.

Der Hinweis W. I. Lenins, daß dje internationa­
le Entwicklung In all ihrer Kompliziertheit betrach­
tet werden muß. ist für den Inhalt des Tätigkeits­
berichts des ZK der KPdSU an den Parteitag cha­
rakteristisch.

Das Zentralkomitee unserer Partei und sein 
Präsidium leiten tagtäglich und konkret die gan­
ze vielseitige außenpolitische Tätigkeit des So­
wjetstaates. Eben deshalb kennen die Kraft der so- 
wjetischon Außenpolitik — der Leninschen Po­
litik — gut nicht nur unser Land und unsere 
Freunde, mit denen wir Hand In Hand arbeiten, 
sondern auch diejenigen, denen man durch des 
Schicksals Fügung In der internationalen Arena 
begegnet.

Für die Sowjetunion muß die Lage in Jedem be­
liebigen Raum des Erdballs Interesse bieten. 
Überall, wo die Interessen des Weltfriedens, der 
Freiheit und Unabhängigkeit der Völker berührt 
werden, werden auch dir Interessen der Sowjet­
union berührt Daß wir das Prinzip der Nichtein­
mischung In die Angelegenheiten eines jeden Staa­
tes oder Volkes verfechten, und uns strikt an die 
sen Grundsatz halten, bedeutet keineswegs Duld- • 
samkelt oder Gleichgültigkeit gegenüber der Ein­
mischung anderer.

Die führenden Kreise der USA versuchen, sich 
das Recht anzumaßen, in die inneren Angelegen­
heiten anderer Staaten einzugreifen. D|c Regierung 
der UdSSR erklärte amerikanischen Staatsmän­
nern wiederholt, daß wir diese Anmaßungen als 
unbegründet entschieden ziirückweisen. Die USA 
hatten und haben kein Recht, sich in dje Inneren 
Angelegenheiten anderer Staaten clnzumisclicn.

In Washington erfinden einige Politiker be­
kanntlich mit größter Vorliebe außenpolitische 
Doktrinen, sie backen diese Doktrinen ohne weite­
res wie Brot Im Ofen. Das steht ihnen natürlich 
frei« Es wäre aber viel besser, darmder aoeb für 
die Sowjetjscfj-omCTflnmtechen Beddrangen, wenn 

cs statt der Vielzahl von Doktrinen nur eine einzi­
ge. dafür aber eine gute gäbe — die Doktrin des 
Friedens, der Achtung der Völkerrechte, der Nicht­
einmischung in die inneren Angelegenheiten ande­
rer Staaten.

Es Ist nicht schwer, internationale Krisen her­
vorzurufen. wenn man den politischen Kurs steuert, 
an den sich die USA halten. 
In den internationalen Beziehungen gibt es aber 
eine Grenze, die kcjne Regierung überschreiten 
darf, wenn sic die verantwortungsbewußte Poli­
tik nicht durch ein gefährliches Vabanquespiel er­
setzt.

Genossen!
Einen besonderen Platz in der außenpoliti­

schen Tätigkeit der Sowjetunion nimmt Europa 
ein.

Dort, westlich von den Grenzen der Sowjetuni­
on und den Grenzen unserer Freunde und Verbün­
deten trennt nur ein schmaler Landstreifen die 
Streitkräfte der NATO und der Organisation des 
Warschauer Vertrags Dort, in Europa ist ein Staat 
gelegen. <hr Revanche für die Niederlage’im Krie­
ge zur Devise seiner Außenpolitik gemacht hat.

Die europäische Sicherheit hat viele Summan­
den und eine der ausschlaggebenden ist das deut­
sche Problem, genauer gesagt, die Schaffung sol- 
eher Bedingungen, daß eine Wiederholung der 
deutschen Aggression für immer ausgeschlossen 
ist. Dieses Problem ist für unser Land flicht neu.

Die Veteranen der Partei, die am Parteitag tell- 
nchmen. haben das deutsche Problem zusammen 
mit Lenin In den schweren Zelten von Brest gelöst, 
als cs von den deutschen Interventen mit dem 
Bajonett auf die Tagesordnung gestellt war.

In den dreißiger Jahren trat vor uns das deut­
sche Problem in Gestalt der von den deutschen 
Konzernen und den internationalen Monopolen 
auf gepäppelten faschistischen Horden, die. einen 
Staat nach dem anderen niedertretend, die Invasi­
on in unser Land vorbereiteten.

Der räuberische Überfall Hitlcrdeutschland« 
auf die Sowjetunion verlegte die Lösung des deut­
schen Problems auf die Schlachtfelder des Großen 
Vaterländischen Krieges.

Ja. das Sowjetvolk kennt die Gepflogenheiten 
der deutschen Militaristen nicht etwa vom Hören- 
sagen. Deshalb ist der Kampf um die Gewährlei­
stung der Sicherheit für das Sowjetvolk von Le- 
bensintercsse.

Es ist bereits Axiom geworden: Das Unglück 
für Europa unmittelbar vor dem zweiten Weltkrieg 
war. daß es ungeachtet der Bemühungen der So­
wjetunion nicht gelang, ein wirksames System der 
europäischen Sicherheit zu schaffen, und dies mach­
te sich Hitler zunutze.

Nach dem zweiten Weltkrieg wurde ein gutes 
Fundament für dauerhaften Frieden in Europa ge­
legt: das Potsdamer Abkommen. Dieses Abkommen 
ist eine Inkarnation der Erfahrungen der Völker 
im Kampfe gegen den deutschen Faschismus, ih­
rer Hoffnungen, daß- Deutschland auf immer mit 
der Politik der Kriegsabenteuer brechen und sich 
dem Frieden zuwenden wird.

Deutschland und seine damaligen Machthaber 
hatten sich vor den Völkern für die Aggression, 
für die Barbarei im Kriege, für die Verschleppung 
von Millionen Menschen in Knechtschaft zu ver­
antworten. Die vorbehaltlose Kapitulation des 
faschichlischen D’eutichlahds war eine gerechte Ver­
geltung. w

Es war dies die Vergeltung für die F.robereram- 
bitionen des Hitlerklüngcls. für die Überheblich­
keit. die Habgier der deutschen Milltârkamanlla.

Es war dies die Vergeltung für das verbreche­
rische Tun der Konzerne, die die Kriegsmaschinerie 
für Hitler schmiedeten.

Es war dies die Vergeltung für den Treubruch 
der nazistischen Diplomatie, die als Dienerin des 
deutschen Imperialismus vor keiner Scheußlich­
keit zurückscheule. um den Widerstandswillen gan­
zer Länder zu lähmen.

Es war dies der Richterspruch der Völker über 
die Kräfte der Aggression, und in der Große der 
Verantwortung, die die Teilnehmer-Länder der 
Antihitlerkoalition für die Geschicke des Friedens 
übernommen haben, gibt es nichts seinesgleichen. 
Die gefaßten Beschlüsse galten nicht nur dem \ er­
gangenen, sondern vor allem der Zukunft, um dau- 
erhallten Frieden in Europa sicherzustelkn. an 
dem auch das ganze deutsche Volk nur interessiert 
sein kann.

In den Tagen, da die Ruinen des Krieges immer 
noch rauchten, war cs belanglos, ob das Potsdamer 
Abkommen den deutschen Militaristen, die den 
Krieg entfesselt hatten, gefällt oder nicht. Anders 
konnte es auch nicht sein: wenn man den Aggre«- 
sor fragen würde, wie die Welt aiissehen soll, so 
würde er sicher das Libretto für einen künftigen 
Krieg diktieren.

Die Abkehr von dein Potsdamer Abkommen — 
und einige unserer ehemaligen Alliertcn versu­
chen sogar, dies sich zum Verdienst anzurechnen 
— rächt sich.

, In der Politik haben Forderungen nach einer 
Umgestaltung der Karte Europas zlir Folge. For­
derungen, die aus einem Regierungsprogramm der 
Bundesrepublik in ein anderes, aus einer Erklärung 
in eine andere, aus einer Note in eine andere wan­
dern.

Auf militärischem Gebiet hat dies die Hortung 
von Rüstungen in Westdeutschland und damit auch 
die hartnäckigeren Versuche der Bundeswehr zur 
Folge, die Kommandohöheii in der NATO zu be­
setzen.

Kann es aber einen größeren Verrat an Pots­
dam geben, als die Bereitschaft einiger Westmäch­
te. Keinwaffenarscnalc für die Bundesrepublik 
Deutschland zugänglich zu machen?

In Bonn redet man aufdringlich von einem Recht 
der Bundeswehr, Zugang zu Kernwaffen zu ha­
ben. Von welch einem Recht dieser Art können die 
jenigen reden, die sich immer mehr als Vorkämpfer 
einer Politik beweisen, die vor einem Vierteljahr, 
hundert Europa und die Welt In einen Krieg stürz­
te?

Die Sowjetunion und unsere Freunde werden 
sich nie mit den Plänen abfinden, wonach die 
Bundesrepublik Deutschland Zugang zu Kernwaf­
fen erhalten sdll.

Die Sowjetunion sagte und sagt den Regierun­
gen der Wcstländcr, die heute den Revanchisten auf 
die Schulter klopfen: sehen sie sich näher das an, 
was in Westdeutschland geschieht, lassen sie sich 
durch die NATO.Litzen an den Uniformen dec 
westdeutschen Soldaten nicht blenden.

Diese Warnungen erreichen leider vorläufig nicht 
die Ohren der Staatsmänner Washingtons und 
einiger anderer Metropole dw Westens. Allem 
Anschein nach unterdrückt die Klassenfelndschalt 
gegen-die Welt des Sozialismus und Kommunismus 
bei einigen Politikern sogar den Selbsterhaltungs­
trieb. • „.»

Weit, sehr weit sind diese Politiker des Westens 
davon entfernt, sich mit jenen Führern aus der 
Kriegszeit zu messen, die an der Seite unseres 
Landes den Widerstand gegen die Hitleraggrèssi- 
on organisierten und gemeinsam mit uns die 
Grundlage für den Nachkriegsfrieden schufen. 
Der Sinn für Realität — diese scheinbar nolwenl- 
go Eigenschaft jeder verantwortungsbewußten Po- 
litflb laßt wohl diejenigen Im Stich, die Kurs au! 
Blockbildung mit den Revanchisten steuern.

Atanche versuchen sogar, uns mit der Erklärung 
einzuschüchtern, sollte man den Rcvancheansprü- 
chcn nicht entgegenkommon, so könne in West­
deutschland ein neuer Hitler auftauchen. .Es ist 
eigentlich an der Zeit zu begreifen, daß das So­
wjetvolk an Ängstlichkeit nicht leidet. Es hat dies 
bewiesen, als es Hitlordeutschland in die Knie 
zwang und seine Divisionen zerschmetterte und 
heute verfügt die Sowjetunion über ein noch mäch­
tigeres Arsenal von Kraft als 1915, um Jeden belie­
bigen Aggressor zu zerschlagen.

Was die Ratschläge anlangt, man solle den 
Revanchisten Im kleinen nachgeben, damit sie et­
was Wichtigeres nicht verlangen. so passen solche 
Ratschläge uns keineswegs. Dio Versuche, die Kräf­
te. welche die Grenzen xon Staaten zu revidieren 
planen, zu „beschwichtigen’* führ.n auf eine sehr 
schiefe Bahn Sie wurde von Chamberlain und La. 
val cingeschlagcn und führte über Mönchen zum 
Krieg.

Es gibt ein sicheres Mittel dagegen, daß die 
Revanchisten nun nicht wieder ihr Gluck in Kriegs­
abenteuern versuchen Das ist em Mittel, der even­
tuellen Aggression in allen Richtungen — in Ost 
und West, in Nord und Süd — den Riegel vorzu­
schieben.

Der Friede in Euopa existiert nicht dank de­
nen. die den Ausgang des Krieges verdammen. Die 
Sowjetunion, unsere Freunde und Verbündeten, 
sowie, wir sind dessen sicher, andere Staaten, die 
durch die I litleraggression gelitten haben, werden 
ihre Sicherheit nicht davon abhängig machen, ob 
jene Kräfte in Westdeutschland, die die Ergebnis­
se des zweiten Weltkrieges revidieren wollen, mit 
ihrer Jetzigen Lage zufrieden sind oder nicht

Erst kürzlich richtete die Regierung der Bundes, 
republik Deutschland an die Sowjetunion sowie 
mehrere andere Staaten eine Note, die sic beinahe 
für eine Geste guten Willens ausgiht. Der wichtig­
ste Punkt dieses Dokuments ist wiederum der An­
spruch auf eine Revision der bestehenden Grenzen 
in Europa. Darin heißt cs nicht mehr und nicht we­
niger: Deutschland bestehe in den Grenzen vom 
31. Dezember 1937 weiter. Dir Formel stammt 
sichtlich aus dem diplomatischen Vokabular eines 
Deutschlands, das 19.77 bestanden hat. das aber seit 
langem nicht mehr bestehl und auch nicht bestehen 
wird.

Darauf muß man Folgendes antworten: Kein 
einziger Grenzpfahl auf dem Boden Europas 
braucht von jenen gebilligt zu werden, denen die 
Resultate des Krieges mißfallen Die Frage der 
Grenzen Europas ist endgültig und unwiderruflich 
entschieden Die Staatsgrenzen unserer Freunde 
und Verbündeten sind ebenso gut gesichert, wie 
unserr eigene Grenzen.

In Bonn glaubt man aus unerfindlichen Grün­
den. je dichter das westdeutsche Territorium mit 
Waffendepots. Raketen. Atommincn gespickt ist. 
desto gewichtiger würden die Revancheforderungen 
erscheinen Dir Geschichte kennt Beispiele gedan­
kenlosen Handelns, da die Regierungen sich auf 
einen abenteuerlichen Weg begaben, weil sie nicht 
auf reale Möglichkeiten, sondern auf c:n Wunder 
hauten Wenn sich der politische und militärische 
Gedanke der Bundesrepublik Deutschland im 
Kreise derartiger Vorstellungen bewegt, so kann 
man das nur bedauern.

Nehmen sic als Beispiel die Rede, die Kanzler 
Erhard vor einigen Tagen auf dem Parteitag der 
herrschenden Partei der Bundesrepublik Deutsch­
land — der Christlich-demokratischen Union — 
hielt. Eine größere Verwechselung von Begriffen 
läßt sich kaum finden: Es stellt sich heraus, daß 
nicht Westdeutschland, sondern die Sowjetunion 
und dabei als erste den Beweis ihrer friedlichen 
Absichten erbringen soll, in Bonn möchte man un­
serem Benehmen ein Zeugnis geben.

Und darauf erhebt ein Staat Vnspruch. der 
noch ein riesig großes Stück Weges zurückzulc- 
gèn hat, um einen passablen Ruf bei den Völkern 
zu erwerben, ein Staat, der versucht, die alliierten 
Abkommen über die Nachkriegsregelung in Europa 
herauszufordern und der nicht einmal die vielen 
tausend hitlerfaschistischen Kriegsverbrecher be­
straft hat, die sich auf seinem Territorium auf­
halten.

Der Gerechtigkeit halber muß man ieststeilen. 
daß auf demselben CDU-Parteitag auch andere 
Worte gefallen sind. Der ehemalige Bundeskanzler 
und langjährige Vorsitzende dieser Partei. Kon­
rad Adenauer, erklärte, er habe seine Einstellung 
zu der Sowjetunion überprüft und sei irn Hinblick 
auf das Taschkenter Treffen und seine Resultate 
der Ansicht, daß die Sowjetunion zu den Völkern 
gehört, die Frieden wollen Ihne richtige Erkennt­
nis. Die Sowjetregierung ist weit davon entfernt zu 
glauben, daß die Bundesrepublik Deutschland kraft 
der Umstände ihrer Entstehung «len Stempel von 
Isoliertheit (rage, daß Kälte, mehr noch — Miß­
gunst die ewigen Begleiter der sowjetisch-west­
deutschen Beziehungen sein sollen. Das V erhal­
ten der Sowjetunion der BRD gegenüber ist 
klar.

Wir treten dafür ein. daß die Beziehungen zu 
der BRD dyreh ihre Wendung zur Politik der friedli­
chen Koexistenz und dos Realismus normalisiert 
und verbessert werden. Wir wissen, daß bei weitem 
nicht alle Deutschen in Westdeutschland mit Rc- 
xancheideen infiziert sind. Dort gibt es Kräfte, 
die für einen radikalen Bruch mit der militaristi­
schen Vergangenheit auftreton und die Zukunft der 
Bundesrepublik Deutschland auf einem Bauplatz, 
nicht in der Kaserne, auf den Wegen einer fried­
lichen Entwicklung und nicht auf einem militaristi­
schen Wog sehen.

Das Reagieren der offiziellen Kreise in Bonn 

Schon 15 Jahre arbeitet der Elektroschweißer 
Alexander Tschirikow aul den wichtigsten Neubauten 
des Landes. Jetzt nimmt er en der Errichtung der 
AlumbUumlabTlk In Pawlodar toll. Er steht auf der 
Arbafrwacht zu Ehren des laufenden Partel­

tags. Als bestes Geschenk für den Parloltag befracht 
tet er die zweite Arbeitsnorm, die er Jeden Tag zur 
nützlich leistet.
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auf die Politik in den europäischen Angelegen­
heiten. die vom ZK der KPdSU auf unserem Par­
teitag dargelcgt wurde, zeigt jedoch, wie stark der 
revanchistische Taumel in Westdeutschland ist 
Die ernste, doch gerechtfertigte Warnung, die in 
dem Tätigkeitsbericht des ZK. in den Reden der 
Delegierten und in den Erklärungen der Leiter der 
Delegationen der Bruderparteien an die Adresse 
der Regierung der Bundesrepublik Deutschland une* 
jener ergangen ist. die in Abrede mit ihr «.gieren, 
sollte jedermann, der sich um den Frieden Sorge 
macht, mltaufmerken lassen, wie auch immer er Sich 
zu den sozialistischen Ländern verhalten mig. wie 
auch Immer er die Wandlungen aufnehmen mag. 
die in Deutschland und Europa a's Ergebnis des 
zweiten Weltkrieges vor sich gegangen sind.

Da von den historischen Wandlungen die Rede 
ist: Ein*' dieser wichtigen Wandlungen besteht da­
rin, daß gemäß dem Willen der deutschen Werktä­
tigen im Zcnirum Europas eine mächtige Fricdons- 
bastion errichtet iet. die mit uns befreundete und 
verbündet'’ Deutsche Drmokratisshe Republik: und 
dies ist eine gewaltige Errungenschaft aller Völ­
ker.

Dor Friede in Europa ist nicht nur der Sowjet­
union und den anderen sozialistischen Staaten teu­
er. Alle puronäisdien Völker bedürfen seiner.

V on rler Sowjetunion wurden nicht wenig Ide­
en zur Festigung der europäischen Sicherheit und 
zur Entwicklung der Zusammenarbeit sowohl auf 
bilateraler als auch auf gesamteuropäischer Grund, 
läge unter Wahrung d»'s nationalen Xntlit’es und 
der Souveränität der Staaten entwickelt Gut be­
kannt sind auch diesbezügliche Vorschläge der 
Polnischen Volksrepublik, d-'r Tschechos owat:i- 
schcn Sozialistischen Republik, d-'r Deutschen De­
mokratischen Republik und anderer sozialistischer 
Länder.

Bedauerlicherweise sind \on den Regierungen 
mehrerer Weststaalen h s in die letzte Zeit hinein 
faktisch keine ernsten Anstrengungen gemacht wor­
den. BerührungsMellen im Standpunkt der . enen 
ausfindig zu machen, das Gemeinsame, das di^ In­
teressen gerade der europäischen Staaten auiwei- 
sen. hcrauszuheben. Die Ursachen sind da 
dener Art. Eine der offenkundigst'n aber js. die 
Einflußnahme einer großen außereuropäischen 
Macht

In den US\ ist man aus irgendeinem Grunde 
der Meinung. Europa könne nicht auskommen ohne 
ihre Anwesenheit und Vormundschaft ohne ameri­
kanische Stützpunkte auf europäischem Boden, 
ohne amerikanische Soldaten in d-'O Straßen euro­
päischer Städte, ohne amerikanische Flugzeuge am

■ .,i< hen Himmel, deren Besatzungen eine sol­
che Meisterschaft erlangt haben, daß sie Wasser­
stoffbomben einfach verlieren.

Kein anderer als Präsident Roosf.clt erklärte 
auf der Krim-Konferenz, daß amcrikan:«rhe Trup­
pen in Europa nicht viel länger als zwei Jahre 
nach Kritgsschluß in Europa verbleiben^würden. 
Diese Erklärung wurde am 5. Februar 194.» auf der 
zweiten Sitzung der Konferenz in dem Palast von 
Liwadia abgegeben. Es sind zehnmal zwei Jahre 
vergangen, doch die USA-Armee st^ht immer noch 
in Europa und beansprucht allem Anschein nach 
dort einen ständigen Status. Di' Völker Europas 
sagen bereits und werden noch sagen, was sie 
darüber «lenken.

In dem Bericht des Genossen [ I Breshnew ist 
ein Programm außenpolitischer Maßnahmen for­
muliert. die di? Parl*i als die auf der gegenwärti­
gen Etappe wichtigsten betrachtet. Zu ihnen gehö­
ren verschiedene Schritte aui dem Gebiete der 
Atomwaffen, die zum Ziel haben, die Weitergabe 
von Kernwaffen zu verhindern und den Tag näher 
rücken zu lassen, da die Kernwaffen restlos verbo­
ten und vernichtet werden.

Die zur Stärkung der europäischen Sicherheit 
\ orgeschlagcncn .Maßnahmen sind ein markanter 
Ausdruck der unermüdlichen Sorge unserer Partei 
für die Aufrechterhaltung des Fri.dens auf dem euro­
päischen Kontinent. Lin die Grundlage für Ver­
ständigung au« ndig i n wird vorg schla­
gen. •Verhandlungen e.nziilviicn und eine entspre­
chende internationale Beratung einzuberufen

Sowohl Maßnahmen, die die internationale Lage 
im ganzen betreffen, als 2ach Schritte, die mit der 
Lage in Europa verknünft sind, bedeuten ein kon­
krete« Programm d •> Kampf *' i«“:r I iit>pannung. 
für Verankerung der Pr nzipien d.-r friedlichen 
Koexistenz von'Staaten i’ft umcrschi d’icher Ge- 
scllschafts0r«lnun«4. des Kamp! « i r die V ö’ker- 
freiheit. g gen die Vggr s«icn. »in konkretes Pro­
gramm des Kampfe* für den Frieden.

Genos-s-n!
Unser. P. rtei steuert konsequent ihren außen, 

politischen Kurs :ui dir Abwendung des Weltsrie-
; die Sol iff ng friedlicher Bedingungen 

für den erfolgreichen Au:bau de« Sozia’ismus und 
des Kommunismus durch das Sowjetvolk und die 
anderen V ölker des sozialistischen Weltsystems. 
Dies ist ein Leninscher Kurs und wird \on den 
Sowjetm.'iischcn voll und ganz unterstützt

D * \ ö’’ - r. die den Konrti’inismu« und Sozia­
lismus uufbauen. siiui optimistisch Sic blicken 
Zuversicht ich in die Zukunft Unser Parteitag und 
unsere nächsten Autyaupl ne sind eine eindrucks­
volle Illustration dazu. Mögen jene Sich düstere 
Bilder malen, die das Selbstvertrauen, den Glauben 
an ihr Gesellschaftssystem verloren haben und die 
hinter dem Zaun ihrer engen Welt der Proiitma- 
chcrei und Unterdrückung die historischen Perspek­
tiven nicht sehen können, denen die Menschheit ent» 
gegengeht

Kommunismus ist die friedliebendste und kon­
struktivste Weltanschauung Fr spiegelt die Le­
bensinteressen der riesigen Mehrheit der Menschen 
wider Diesen unseren unerschütterlichen Glau­
ben drücken die Leninschen Worte aus. die am 
Denkmal für den Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus im Zentrum Moskau« r.ngenviueit 
sind: ..Die Lehre von Marx ist allmächtig, weil 
sie richtig ist.”



♦

Indira Gandhi 
in Moskau

Moskau (TASS). Hier ist die Mi­
nisterpräsidentin Indiens. Indlrn 
Gandhi, eingetroflcn. Sic befindet 
sieh auf der Heimreise.

Auf dem Flugplatz Wnukowo 
wurde das Oberhaupt der indischen 
Regierung von A. N. Kossygin. Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR. Jadgar Nasrlddinowa,

PRESSEKONFERENZ MIT
INDIRA GANDHI IN MOSKAU

Moskau. 3 April (TASS). „Alle 
meine Verhandlungen in Moskau 
verliefen in einer sehr freundschaft­
lichen und guten Atmosphäre. Sie 
berührten einen breiten Kreis von 
Fragen, die für unsere Länder ge­
genseitiges Interesse bieten**, er­
klärte die Ministerpräsidentin In­
diens. Indira Gandhi, gelegentlich 
einer Pressekonferenz für ausländi­
sche und sowjetische Journalisten 
im Flughafen Wnukowo-2 \or 
dem Abflug in die Heimat

Indira Gandhi fügte hinzu, daß 
sie die Meinung des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR, Alexej 
Kossygin, über verschiedene Aspek 
fe der gegenwärtigen Internationa-

Telegramm Kossygins 
an Wilson

Moskau. (TASS). Der Vorsitzen 
de des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, beglückwünscht in 
einem Telegramm an Harold Wil­
son diesen zu seiner Wicdcrberu- 
fung zum Ministerpräsidenten. In 
dem Telegramm wird die Hoffnung 
ausgedrückt, daß die Beziehungen 
zwischen Großbritannien und der 
UdSSR durch gemeinsame Be­
mühungen beider Regierungen 
ihre weitere Entwicklung im Inte­
resse des englischen und des so­
wjetischen Volkes, im Interesse des 
allgemeinen Friedens erfahren wer­
den.
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[Die
| Verteidigung

Ich will von einem Menschen erzählen. Man schrieb von 
ihm in den Zeitungen. Der Sowchos „Industrialny'', dem er 
schon sechs Jahre Vorsicht, ist im ganzen Gebiet berühmt. 
Die Wirtschaft hat ihren Siebcnjahrplan erfolgreich abge­
schlossen und die Feuerlinic im Kampf für die Erfüllung des 
neuen Fünfjahrplans bezogen. Die Erfahrungen des Sow­
chos „Induslrialny“ müssen zum Gemeingut der Wirtschaf­
ten Zentralkasachstans werden. Und nun beginnt meine Er­
zählung von einem wahren Menschen.

„Das Wod zur Verteidigung hat 
der Diplomant Wo'demar Wolf. 
Sein Thema heißt: »Erfahrung im 
Sommerwcizenaibau in den Ver­
hältnisse i Zon’ralkasachtans'. Sie 
können beginnen, Genosse Wolf ".

Der Vorsitzende der Staatlichen 
Examinationskommission, Doktor der 
Landwirtschaftswissenschaften, hat 
schon viele Verteidigungen mitan­

wartete geduldig, bis 
geordnet und 

konnte sich

lieh! auf, daß 
noch schaffen... 
so etwas schon 
schweigend in

X gehört. Er
Z Wolf seine Tabellen 
S oufgehéngt hatte. Ei 
E denken, wie die ganze Prozedur ver- 
E laufen wird. 5—10 Minuten wird 
Z der j”rgc Mann sich in Lobgesân- 
E gen über seinen wissenschaftlichen 
X Leiter ergehen, dann wird er des 
X langen und breiten von seiner Ar- 
E beit an dem Thema erzählen, biß- 
E chen kürzer vom Wesen der Frage. 
E Zum Schluß folgen Versicherungen, 
E daß er, der ehemalige Student, 
Z nach der Diplomverlcihung noch 
E manches leisten wird. Matche lci- 
X Men wirklich Erstaunliches, andere 
E aber geben bis ens Ende Ihrer Tage 
E (eigentlich bis sic'in den Ruhestand 
X treten) die Hoffung —-1 -J*n
E sie ihre Dissertation 
Z Der Doktor kennt 
E längst. Er blättert
Z irgendwelchen Papieren.
g „Ich hatte mein« Diplomarbeit 
E gerade abgeschlossen als der Di- 
Z rektivenentwurf zum neuen Fünf. 
Z jahrplen in der Presse veröffentlicht 
E wurde", begann Woldemar Wolf. 
Z „Ich sage es offen, ich mußte viel 
X ummechen.“
X „Geständnisse", brummte der 
E Doktor vor sich hin utd runzelte un- 
Z zufrieden die Stirn.
X Der Student fuhr fort. „Nicht 
E desholb mußte Ich vieles ummachen, 
X weil mir plötzlich die Augen auf- 
X gingen und Ich meine schwachen 
E Seiten erkannte, Mai muß seine 
S Schritte mit dem Schritt des ganzen 
E Volkes in Einklang bringen. Wer 
X aus dem Tritt kommt, bleibt zurückl 
S Der Doktor wurde aufmerksam. 
= Nicht, weil der Anfang eigentlich 
X originell war, sondern wegen dom 
IE Ton. Der Diplomant operierte nicht 
X mit lautem Wortschwall, sondern 
X sprach sachlich, als ob er sich mit 
X den im Saale Sitzenden beraten 
" wolle.
X Woldemar Wolf hafte sein Audi- 
X torium vergossen. Er sah nicht, daß 
X der Vorsitzende der Examinations- 
tX kommission die Brille ebgenommen 
X halte und, den grauhaarigen Kopf 
X mit der breiten Deikcrsfirn auf die 
X Faust gestützt, mit Interesse zuhör- 
E to.
X Wolf sprach, und in der Erinne- 
= rung fauchten Bilder der Vcrgan- 

Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt.

Unter anderen waren zur Begrü­
ßung erschienen: der Indische Bot­
schafter In Moskau, Triloki N’atb 
Kaul, sowie sowjetische und aus­
ländische Journalisten.

len Lage kcnnenzulcrncn wünschte.
..Wir bemühen uns, die Taschken­

ter Erklärung im genauen Einklang 
mit ihrem Geist In ausnahmslos al­
len Punkten zu erfüllen“, erklärte 
Indira Gandhi. Sie unterstrich, daß 
die Taschkenter Erklärung eine 
neue Phase in den Beziehungen 
zwischen Indien und Pakistan ein- 
geleitet hat.

Wie das indische Regierungsober­
haupt bemerkte, gebührte der So­
wjetunion und dem Ministerpräsi­
denten Kossygin persönlich ein gro­
ßes Verdienst an dem erfolgreichen 
Abschluß des Taschkenter Tref­
fens. Wie sie sagte, sind die gegen­
seitigen Beziehungen zwischen den 
Vertretern Indiens und Pakistans 
nun vom Geist von Taschkent durch­
drungen. Darauf eingehend. ob 
noch ein Treffen zwischen Indien 
und Pakistan mit dem Beistand der 
Sowjetunion möglich sei. erklärte 
Indira Gandhi, ein solches Treffen 
sei grundsätzlich möglich. „Man 
muß aber alle der Taschkenter Er­
klärung innewohnenden Möglichkei­
ten bis zu Ende ausschöpfcn“. mein­
te die indische Ministerpräsidentin.

Die indische Staatsführerin er­
klärte, sie besitze keine perfekte Ant­
wort auf die Frage, wie der Kriegs­
brand auf vietnamesischem Boden 
zu löschen sei. Indira Gandhi be­
tonte aber, daß Indien sehr besorgt 
sei über den gegenwärtigen Stand 
der Dinge in Vietnam und wünsche, 
daß dort Frieden einziche. „Wir 
sind bestrebt, zu einer Lösung die- 
ser Frage beizutragen.*’

Des weiteren sprach Indira Gand­
hi über die traditionellen Freund­

Kaum 
Keime, da 
der Sfaub-

Frühling im 
Wolf kann-

genheit auf. Frühling 1960. Es ist 
höchste Zeit zum Säen. Der Boden 
ist aber ganz trocken. Die grausi­
gen Winlerstürme haben den letzten 
Tropfen Feuchtigkeit ausgesogen. 
Es gab keinen Schnee, im Frühling 
wartete man vergebens auf Regen. 
Es mußte eher gesät werden, in die 
trockene, staubige Erde, 
zeigten sich die ersten 
kam der Trockenwind, 
sturm, die Hitze.

Das war der erste 
Sowchos „Induslrialny". 
te sich in der Landwirtschaft aus, 
beherrschte die Technik, denn er 
hatte das Technikum für Mechanisie­
rung absolviert und auch manche 
Erfahrung gesammelt. Was den Ge­
treidebau betrifft, da wußte er 
manchmal keinem Au:weg. Er las 
Lehrbücher und Broschüren, deren 
es zu jener Zeit mehr als genug 
gab. Um aber seinen eigenen 
Standpunkt zu erarbeiten, half die­
ses systemlose Suchen nach Emp­
fehlungen nicht. Er mußte lernen.

Tag und Nacht war er auf dem 
Felde. Wochenlang lebte er bei den 
Mechanisatoren in Ihrem Wohnwa­
gen. Er sorgte dafür, daß die Früh­
jahrsbestellung gut durchgcführl 
wurde. Aber das Jahr 1961 war wie­
der ein trockenes. Anderthalb — 
zwei Zentner, das war der durch­
schnittliche Hektarertrag.

Die Sitzungen und Beratunge i 
wollten kein Enda nehmen. Das 
Getreideproblem löste man mal mit 
Mais-, mal mit Futterbohnenanbau. 
Dann wurde die Schwarzbrache ab- 
goschafft, die mehrjährigen Gräser 
umgepflügt. Wolf glaubte an alles, 
was 'von oben’ kam. Er war über­
zeugt, daß man sich dort nicht ir­
ren konnte. Und doch gelang es 
nicht, den Weizen mit Mail und 
Futterbohnon zu ersetze i. Wo ist 
der Auswegf

Er steckte damals schon im 2. 
Lehrjahr an der agronomischen Fa­
kultät der Zclinogradcr Landwirt- 
»chafhhochschulc. Er zerbrach sich 
den Kopf, das Problem der stabilen 
Hektarerträge zu lösen. Wenigslens 
7—8 Zentner Im Durchschnitt, da 
wäre die Wirtschaft schon rentabel,

Auf einem kleinen Landstück stell­
te er Versuche an. In den offizielle i 
Sammclberichten war nicht die Re­
de davon, für den Sowchos wurde 
das kleine Versuchsfeld aber bald 
zu einer wahren Akademie. Hier 
probierte man die verschiedenen 
Sorfenlypoi aus, die Verfahren der 
Düngung, die Fruchfwechselsyste- 
me. Man stellte Versuche mif Erb­

INDIRA GANDHI
AUS MOSKAU ABGEREIST

Moskau. (TASS). Minister­
präsidentin Indira Gandhi ist 
heute mit einem Sonderflugzeug 
„IL-18" aus Moskau nach Delhi nb- 
gcrelst.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
verabschiedeten sich vom indischen 
Regierungschef der Vorsitzende de* 
Ministerrats der UdSSR. Alexej 
Kossygin. Minister der UdSSR und 
andere offizielle Persönlichkeiten.

Bis Taschkent begleiten Indira 
Gandhi Jadgar Nasriddinowa. Stell­
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

schaftsbeziehungen zwischen Indien 
und der Sowjetunion. Sie sagte, 
daß sie den Standpunkt des Ersten 
Sekretärs des ZK der KPdSU, Leo- 
nid Breshnew, "vollkommen teile, 
der sich im Rechenschaftsbericht 
auf dem XXIII. Parteitag der 
KPdSU sehr positiv über den Stand 
der sowjetisch-indischen Beziehun­
gen geäußert hat. Indira Gandhi un­
terstrich. daß sich Indien mit allen 
Mitteln darum bemühen wird, auch 
weiterhin die Freundschaft mit der 
Sowjetunion zu festigen.

Auf die Frage eines Korrespon­
denten. ob in Moskau von der be­
vorstehenden Visite Alexej Kossy­
gins in Indien die Rede gewesen 
sei, antwortete Indira Gandhi beja­
hend. Die Visite sei verabredet.
Der Zeitpunkt solle auf diplomati­
schem Wege fcstgclegl werden.

Große Aufmerksamkeit widmete 
Indira Gandhi in ihren Antworten 
Problemen der indisch-sowjeti­
schen Kulturverbindungen. ..Wir 
sind immer für die Entwicklung gu­
ter Kulturverbindungen, und zwar 
nicht nur mit der Sowjetunion, son­
dern mit allen Ländern“, sagte sie.

Die indische Ministerpräsidentin 
betonte: Je mehr die Völker einan­
der kennen, desto besser verstehen 
sic einander und desto erfolgreicher 
werden sich die internationalen Be­
ziehungen entwickeln, die der Fe­
stigung des Friedens dienen. Indira 
Gandhi unterstrich, daß Indien der 
Friedenspolitik treu ist. „Der Frie­
den ist für Indien nicht nur ein Ide­
al. sondern auch eine Lebensnot­
wendigkeit.“

Foto: W. BorgerWoldemar WOLF

produziert

sen und Mais, mit den Weizensorfcn 
„Saratowskaja'* und „Besentschuk- 
skaja“, mit Winter- und Sommerge­
treide an...

So suchte Wolf lach einer Lösung. 
Er orwägte allo Umstände. Er dach­
te auch an die Spezialisierung. Men­
schen, die die Besonderheiten der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
nicht berücksichtigen, unterschät­
zen auch die Ecdoutuig der Spezia­
lisierung. Sie halten sich an die 
Dogmen, an die üblichen Begriffe 
und Meinungen. Man 
z. B. Stiefel und Werkbänke, Bo­
tin und Kompott nicht in ein und 
derselben Fabrik. Jedoch Weizen 
und Wolle, Schweinefleisch und Ei­
er — alles soll ein Sowchos liefen.

Heule ist die Besprechung prin­
zipieller Fragen der Entwicklung 
der Landwirtschaft eine alltägliche 
Erscheinung. Damals mußte man 
nicht wenig Mut dazu haben.

Es wäre aber falsch zu behaupten, 
daß damals allo nach Schablonen 
handelten. Im Karagandacr Gebiots- 
parleikomileo land Wolf Immer Un­
terstützung. Man begriff, welches 
Ziel der Direktor des „Induslrialny" 
verfolgte.

In den Verhältnissen Zentralka­
sachstans ist der Sommerweizen die 
wichtigste Kultur. Der Winlerwoi- 
zen gedeiht hier nicht, weil zu we­
nig Schnee fällt. Woll setzte somit 
seine ganze Hoffnung 
morwoizon.

1964 lieferte der 
dustrial ny" 1 Million 
Getreide an den Staat ab, darunter 
12 000 Tonnen Serienweisen.

In den letzten Jahren haben vie­
le Wirtschaften Zentralkasachslons 
die Woizenproduktion bedeutend 
verri ngert, und zwar wogen der 
Dürre. Wio Ist sie zu überwinden! 
Durch ein richtig aufgebautes Sy­
stem des Ackerbaus, durch richtige 
Bodenbearbeitung. Nicht nur die 
Niederschläge, die während der

auf do i Som-

Sowchos „ln- 
665 000 Pud

g ..Der verschlissene Soldatenman­
tel diente ihm treu schon den vier­
ten Winter. Und er ist nicht leicht 
gewesen, jener Winter, damals an 
der Wolga. Schnecstürmc hatten
den Menschen gepeitscht. Fröste
ihn erstarren lassen. Das Blut ver- 

’ eiste, der Atem stockte vom schar­
fen Wind, die Füße In den abgetra­
genen Stiefeln waren kaum zu spü­
ren. Kurze Rastpausen in schnecver- 
wchlen Häuschen schienen ein fer­
ner. unerreichbarer Traum zu sein. 
Und dann—wieder Märsche, wieder 
Kümpfe.

...So fing Wilhelm Spadl seinen 
Kampfweg in den Reihen der Roten 
Armee an. Sein Schicksal ist die 
Wiederholung von Millionen Schick­
salen der Menschen, die aus dem 
Volke hervorgegangen sind. Die 
Kindheit verfloß in den Dörfern des 
ehemaligen Gouvernements Sama­
ra. wo der Vater in den Mühlen der 
reichen Kaufleute arbeitete. Das Le­
ben war schwer: In der Familie 
wuchsen 1*2 Kinder, eins kleiner als 
das andere. Man mußte dem Vater 
behilflich sein. Der älteste Bruder 
ging auf die Mühle, dann kam die 
Reihe an Wilhelm. Doch im Jahre 

• 1915 wurde der Junge In die zari­
stische Armee einberufen. Er kam 
in den Kaukasus und kämpfte dort 
last drei Jahre.

An die ferne Kaukasische Front 
kam die Nachricht über den Sturz 
der zaristischen Monarchie. Es bro­
delte und kochte in den Soldaten­
massen. Die jungen Burschen in 
grauen Soldatcnmänfeln wiederhol­
ten grübelnd die unbekannten Wor­
te „Lenin. . Bolschewik!.“ Wilhelm 
Spadi (er war damals Scliofför) 
erinnert sich, daß während der 
Wahlen in die Konstituierende Ver­
sammlung an seinem Auto eine Lo­
sung befestigt war „Stimmt für 
die Liste Nr. 5!“ Und 
die fünfte Liste war gerade die der 
Bolschcwiki.

Nach dem Oktobersieg kehrte 
Spadi hach Hause zurück. Doch 
nicht lange währte sein Zivilleben.

..In Saratow", erzählt er „wurde 
eine Schützendivision der jungen 
Roten Armee formiert. Im Septem­
ber 191B war ich Infanterist eines 
Regiments. Das Geburtsjahr unse­
rer Armee fällt mit dem Anfang 
meines Dienstes in ihren Reihen 
zusammen.

Kaum war die Aufstellung been­
det, als die Division auf Schlepp­
kähnen in den Rayon Sysran ge­
bracht wurde. Die Kämpfer gingen 
an Land, nahmen sofort den Kampf 
mit den Weißtschcchcn auf und 
befreiten die Stadt. Dann ging's auf 
denselben Schleppkähnen weiter 
nach Zarizyn. Da kämpfte Spadi 
ungefähr 6 Monate, wurde hier ver­
wundet. Ganz besonders prägten

Vegetationsperiode fallen, müssen 
ausgenüfzt werden. Das ist zu we­
nig. Wolf behandelt in seiner Dip­
lomarbeit die Frage, wie die Nie­
derschläge des ganzen Jahres in 
den Dienst dos Getreidebaus zu 
stellen sind.

Im Nachbarsowchos „Temir-Tauski“ 
arbeitet Jewgenij Korbut, Wolfs 
guter Freund und begeisterter An­
hänger seiner Ansichten. Sic haben 
zusammen an einer Fakultät studiert 
und gleichzeitig ihre Diplomar­
beiten verteidigt. Wenn was nicht 
klappte, halfen sie einander, dach­
ten zusammen und fanden die rich­
tige Lösung.

Der Frühling 1965 war wieder sehr 
trocken. Im Winter waren starke 
Fröste, aber nur sehr wenig Schnee. 
Im Frühjahr kein Regen. Det gerin­
ge Feuchtigkeitsvorrat reichte je­
doch aus, bis die Junihitzc vorbei 
war. Im Juli regnete cs, und die Ern­
te war gerettet. Sie war natürlich 
nicht sehr reich, aber doch höher 
als In vielen Wirtschaften.

Der Sowchosdircktor hat den rich­
tigen Weg gefunden. Der Vorsit­
zende der Staatlichen Examinations­
kommission sagte:

„Wir werden uns dafür olnset- 
zen, daß die Diplomarbeit von Wol- 
demar Wolf als Broschüre heraus- 
gebracht wird. Seine Erfahrung ist 
für die anderen Wirtschaften Zen­
tralkasachstans von großer Wichtig­
keit".

Wolf sprach ziemlich lange. Aul 
dem Katheder lagen die Blätter 
mit den Thesen der Verteidigung. 
Er hielt sich nicht an sie, er erzähl­
te einfach aus seiner Erfahrung, Der 
Doktor hörte aufmerksam zu, dox 
grauhaarigen Kopf mit der breiten 
Donkerstirn auf die 
Aus der Erinnerung 
Erleben auf... Lang 
so verständlich und 
jetzt, da er diesen 
henden Wissenschaftler 
hört...

Hand gestützt, 
stieg eigenes
Ist's her, aber 

so iah wieder, _
jungen, ange- X 

'Iler sprechen S

i Loo WEIDMANN. 
Zolinograd

»Ich in »einem Gedächtnis die harten 
Kämpfe bei der Station Woropono- 
wo ein. Im März 1919 glngen’tinsc- 
re Truppen zum entscheidenden An­
griff über und trieben die Weißgar­
disten bis zu den Salsker Steppen, 
Hier erfuhr Wilhelm Spadi ganz 
zufällig, daß in Moskau Kurse für 
Panzerwagenführer eröffnet wur­
den. Er reichte der Truppcnlcltung 
einen Rapport ein und wurde zum 
Lernen geschickt.

So funr. Spadi nach Moskau. Vic 
le Tage dauerte die Fahrt. Auf den 
Weg hatte man Ihm einige Kilo 
gramm getrockneten Fisch mitgege­VON DER REVOLUTION MOBILISIERT UND EINBERUFEN...
ben. sonst nichts. Es gab kein Brot, 
keinen Zucker, keinen Tee. Dafür 
war aber auf allen Bahnhöfen in 
Hülle und Fülle heißes Wasser zu 
haben. Ein Fisch mußte für den gan­
zen Tag reichen, eine Hälfte des 
Fischrückens aß er zum Frühstück, 
die zweite zu Mittag, das übrige 
blieb für das Abendessen.

Endlich war er in Moskau Mit 
dem leeren Rucksack auf dem Rük- 
ken mußte er fast durch die ganze 
Stadt marschieren, denn die Stra­
ßenbahn ging nicht. Am nächsten 
Tag war Spadi schon Hörer der 
Panzerschule. Erlernen der Maschi­
nenteile. Strcifwache in den unru­
higen Straßen des nächtichcn Mos 
kau. so vergingen Monate...

Dann geschah ein Ereignis, das 
Spadi für sein ganzes Leben im 
Herzen behalten wird: Er hat Wla­
dimir Iljitsch Lenin gesehen. Das 
erste Mal war es bei einem Konzert 
Fjodor Iwanowitsch Schaljapins 
im Großen Theater in Moskau. Er 
sang die bekannte „Dubinuschka" 
Wladimir Iljitsch saß in der drit­
ten Reihe zwischen Kursanten und 
Rotarmisten. Die Besucher begrüß­
ten freudig den Führer der Revo­
lution mit Rufen „Es lebe Genosse 
Lenin!“

Das zweite Mal hatte Spadi das 
Glück, Lenin nicht nur zu sehen, 
sondern auch zu hören. Das war am 
3. September 1919 auf der Ar­
beiter- und Rotarmistenkonferenz 
einiger Bezirke Moskaus, die in der 
Panzerschulc staltfand. Der junge 
Kursaht brannte darauf, den teuren 
Führer näher zu schon. Er stand am 
Haupteingang der Schule. Ein offe­
ner Wagen kam herangefahren. dem 
Lenin entstieg. Die Kursanten grüß­
ten ihn militärisch. Iliitsch antwor­
tete ihnen kurz und stieg die Treppe 
hinauf. Bald darauf erhielt Lenin 
das Wort. Diese Rede ist im drei­
ßigsten Band seiner Werke veröf­
fentlicht. Iljitsch unterzog die Ursa­
chen der Niederlagen Kerenskis und 
Koltschaks einer Analyse. Er deckte 
Lug und Trug auf. die diese konter­
revolutionären Regierungen unter­
stützten. Lenin sagte, das Proleta­
riat habe nur einen Ausweg, die 
Kapitalisten aufs Haupt zu schla-

Neue gashaltige | 
Provinz

Alma-Ata. Das Plateau Ustjurt 
im AVesten Kasachstans ist eine 
neue große gashaltige Provinz der 
Sowjetunion Zu diesem Schluß 
kamen die Geologen, als sic in der 
Struktur Tschumyschty eine mächti­
ge Gasionlänc erzielten. Die Tages­
leistung der hier niedergebrachten 
Bohrung Nr. 15 beträgt 175 Kubik­
meter Brenngas. Die Mitteilung \on 
diesem freudigen Ereignis kam heu­
te aus Gurjew an das Geologie-Mi­
nisterium Kasachstans.

Tschumyschty ist das dritte 
Gasvorkommen auf dem Plateau 
Ustjurt. Früher entdeckte inan zwei 
andere — Shaman Kujankulak und 
Dshaksy Kujankulak. Der prakti­
sche AVert dieser Gasvorkomnien ist 
sehr groß. Nicht weit von ihnen 
wird die Ilauptlinie der größten 
Gasleitung der Welt. Mittelasien- 
— Zentrum, verlaufen.

„Dor Fund in Tschumyschty ist 
glücklicherweise mit dem Vorabend 
des „Tags des Geologen'* zusain- 
iricngcfallcn. der eben In der 
Sowjetunion festgesetzt und in die­
sem Jahr zum ersten Mal begangen 
wurde *, erklärte Achmetshan Sa- 
llmbaew, der Geologie-Minister Ka­
sachstans.

(KasTAG)

DIE PLÄNE DER PARTEI­
UREIGENSTE SACHE 

DES VOLKES
Dshainbul. ..Die Mitteilungen aus 

dein Kreml sind für uns doppelt an 
Rcnelim", sagt der Sekretär des 
Partclkoinltecs des Supcrphosphat- 
werks Alexej Starzew. „An der Ar­
beit des Parteitags nimmt auch un 
scrc Delegierte toll — die Arbeite­
rin der Ammophoshallc Klawdlja 
Baranowa. A\it Freude berichten 
wir der Delegierten, daß wir den 
Vierteljahrcsplan erfüllt haben.

Die Landwirte erhielten doppelt so 
viel Kunstdünger zusätzlich zum 
Plan als vorausgesetzt wurde. Auel» 
die zu Ehren des Parteitags Über­
nommenen Verpflichtungen bezüg­
lich der Produktion von Schwefel­
säure. Sulfokohle und Schädlingsbe­
kämpfungsmittel sind überboten.

In den nach dem XXII. Parteitag 
vcrllosscncn Jahren Ist das Werk 
zu einem chemischen Großbetrieb 
geworden. Die Werkhallen für 
Ammophos und Sulfokohle wurden 
errichtet und in Betrieb genom­
men. Der Produktionsumfang ist 
fast um 70 Prozent gestiegen. Bald 
wird die erste Werkhalle in der 
Republik für fluorlos gemachte Fut- 
terpliosphate fertlggcsiellt. Die Ver­
wirklichung der von der Partei vor- 
gemerkten Plän« hallen die Arbei­
ter unseres Werks für ihre ureigen­
ste Sache.“

JKasTAG)

gen, denn es kann keine Versöh­
nung zwischen Arbeit und Kapital 
geben.

Der geräumige Saal des Klubs 
war überfüllt. Ein Mann von mitt­
lerem Wuchs, lebhaft und heiter, 
schaute auf die Arbeiter und Rotar­
misten mit offenem, klarem Blick 
Einfach und deutlich schilderte Le­
nin die Lage im Land. Mit scho­
nungsloser Offenheit und mit lei­
denschaftlichem Glauben an die un­
versiegbaren Kräfte des Volkes 
klangen seine Worte über die junge 
Sowjetrepublik. Die Herzen aller 
Anwesenden wurden von Lenins

Hoffnung und Zuversicht ent­
flammt. Und der junge Kommunist 
Wilhelm Spadi fühlte. Wenn er auch 
nur den kleinsten Teil der Arbeit 
tut. von der das Schicksal der 
volution und somit auch sein eige­
nes abhängt. so wird der Erfolg gc 
sichert sein. Und mit allen Teilneh­
mern zusammen klatschte auch er 
begeistert Beifall.

Nach einigen Tagen wurde der 
junge Rote Kommandeur Spadi in 
den Stab der Sudfront geschickt 
Da verblieb er nur kurze Zeit, denn 
er wollte in die Feldarmee. Der Zog 
ling der Panzerschulc kämpfte als 
Kommandeur des Panzerzuges 
Nr. 104

„Damals", erzählt Spadi. ..war 
das eine furchteinflößende Kampf- 
waffc: eine gepanzerte Lokomotive, 
zwei mit Panzerplatten \crkleidetc 
Pullmanwagcn. 4 Kanonen. 16 Ma­
schinengewehre. Bei der Stadt P-o- 
skurow stießen wir mit Wcißpolen 
zusammen. Eines Morgens im Juni 
1920 führten 3 Panzerzüge aus al,- 
lcn Kanonen und Maschinengeweh­
ren heftiges Feuer, stürmten den 
Bahnhof und setzten ein Infantcri“ 
dessant aus. Von den Flanken griff 
die Budjonny-Reiterci an und Pro- 
skurow wurde genommen.

Und wie könnte man von jenen 
Zeiten sprechen, ohne die Heldentat 
eines anderen roten Panzerzuges zu 
erwähnen, die sich in den Steppen 
von Aktjubinsk, bei der Station 
Tschclkar abspielte. Der ..Panz r 
zug"! — Anstatt Panzerplatten hät­
te man gewöhnliche Baumwollpak- 
ken aufeinander gelegt, dahinter 
wurden Kanonen und Maschinen­
gewehre aufgestellt. Die feindlichen 
Geschosse stecktep einige Wagen 
in Brand, doch die tapfere Mann 
schäft, zu der der Russe Lebedew, 
der Kasache Ibrahimow. der 
ner Manshura. der Usbeke 
low gehörten, fuhr fort zu 
bis die Truppen der Roten 
neue Stellungen bezogen
Das Zentralvollzugskomitee und der 
Rat der Volkskommissare der Turke- 
stanischen Sowjetrepublik zeichne­
ten die Tapferen mit Ehrenurkunden 

Ukrai- 
Kama­
feuern. 
Armee 
halten.

„Den Dau des Karagandaer Hüttenwerks Im großen und ganzen ab­
schließen'*. (Aus dem Direktivenentwurf des XXIII. Parteitags der KPdSU 
zum Fünfjahrplan der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR In den 
Jahren 1964—1970).

Tcmlr-Tau. hi der Kasachstaner Magnitka ist der Bau der Slabbing 
..1150“ abgeschlossen, der mächtigsten in Europa und Asien. Hier geht 
cs'jetzt lebhaft zu: Die Ausrüstung wird überprüft und endgültig ein­
gerichtet. Man hat schon das erste Kasaclistaner Slabbing-Walzgut erhal­
ten.

Am Tag der Erölfnung des XXIII. Parteitags der KPdSU wurde die 
Slabbing in Betrieb genommen

UNSER BILD: das Walzongerüst und die Rollgängc der Slabbing „HJOri | FREUNDSCHAFT 3 | 
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aus. die zur Zeit im Archiv von Ak­
tjubinsk aufbewahrt werden.

So kämpften in jenen fer­
nen .1 a n r e n die roten 
Krieger. Diese Menschen schonten 
für die Revolution weder ihr Blut 
noch das eigene Leben. Sic schufen 
unsere Armee, auf Bajonett- und 
Säbelspitzen haben sie ihren Kamof- 
ruhm durdi alle Fronten getragen.

Unser Heimatland war von den 
wcißgardistischen Banden befreit, 
doch der Militärdienst Spadls 
dauerte fort. Er war politischer 
Leiter, absolvierte die Akademie, 
diente in der Hauptverwaltung der 
Artillerie. Nachdem er in der Ar­
mee 25 Jahre gedient hatte, nahm 
er im Range eines Obersten den 
Abschied.

Das Gedächtnis überbrückt die 
Zeit. Unser Gesprächspartner ist 
trotz seines Alters beweglich. Ein 
hoher, hagerer Mann geht rasch im 
Zimmer hin und her. In seinen dunk­
len Augen ist das Feuer noch nicht 
erlöschen. Sofort kann man in ihm 
den braven Roten Kommandeur er­
kennen. der von , dem verblaßten 
Foto, das fast vor einem halben 
Jahrhundert gemacht wurde, auf 
uns herabsieht. Man hat den Ein­
druck, als ob Wilhelm Spadi nicht 
altert. .Man weiß wohl, daß er schon 
längst das Rentneralter überschrit­
ten hat. wenn man aber mit ihm 
spricht beginnt man. das zu be­
zweifeln. Woher, aus welcher Quel­
le schöpft der alte Soldat seine Le­
benskraft. seine Energie und sein in­
neres Feuer? Die Antwort auf die­
se Frage gibt uns wohl die beschei­
dene Stellage, auf der die Bändchen 
von Lenins Werken akkurat aufge­
stellt sind. Das Wort des großen 
Führers — das ist der unerschöpf­
liche Quell der Rüstigkeit und Be­
geisterung des altes Kommunisten, 
dem das Glück vergönnt war. Lenin 
sehen und hören zu dürfen

Wilhelm Spadi kann nicht von gro­
ßen Taten abseits stehen. Darum ar- 
heitet er bis auf den heutigen Tag 
in der Halle des Aktjubinsker 
Werks für Eisenlegierungen. Der 
Mann, der schon über siebzig ist. 
^trht immer noch in den Reinen der 
Kämpfer an der Arbeitsfront.

„Das Alter", sagt Wilhelm Snadi. 
„ist. wie man so sagt, vorgerückt 
doch uili ich noch arbeiten, solang 
es die Gesundheit erlaubt. Ich kann 
ohne Menschen, ohne Kollektiv 
nicht leben."

In diesen Worten ist der ganze 
Spadi — Kollektivist. Arbeiter. 
\uch den gesellschaftlichen Pflich­
ten gibt er viele Kräfte hin. Zusam­
men mit anderen Veteranen hilft er 
im Stadtparteikornite? von Aktu- 
btnsk wichtige Fragen lösen; er 
gibt den jungen Kommunisten das 
erste Geleit auf den Lebensweg.

Ein freundliches Lächeln strahlt 
auf seinem Gesicht, wenn vor der 
Kommission starke junge Burschen 
stehn, auf deren Soldatenhemden 
noch die Spuren von abgetrennten 
Achselklappen zu sehen sind — ge­
strige Tar.kisten. .Artilleristen. Ra­
ketenschützen Ihnen, den morgi­
gen Herren des Landes, überreicht 
Wilhelm Spadi die Stafette: Soldat 
des Leninschen Aufgebots. Kommu­
nist seit 46 Jahren. Man kann sicher 
sein: Bis zur letzten .Minute wird 
er auf seinem Posten stehen.

A. CHODOS
Gebiet Aktjubinsk



(DEPUTIERTER DES SIEDLUNÖSSOWJETS Der Zu s t r o m
= Dor Auftrag, von einem Deputier­
st ten für die Zeitung zu schreiben, 
s= brachte mich in gute Stimmung.
= Ich brauchte nicht lange zu suchen. 
= Bald schon traf ich den Deputier- 
== ten des Siedlungssowjcts von 
= Dsheskasgan, Reinhold Langer, im 
= Kupfcrlager, wo er schon 20 Jahre 
= als Lagerleiter arbeitet
= Aber mit der Unterredung wollte 
= cs nicht klappen, woran ich mit 
== meiner Eiligkeit selber schuld war. 
= Von meiner Absicht, Ober seine Ar- 
== beit zu schreiben, wollte Langer 
S nichts hören.
= „Das ist nicht nötig. Schreiben 
:= Sie lieber über die Arbeit anderer 
= Menschen.”
= Doch ich gab nicht nach...
= Reinhold wurde nachdenklich. 
= Wahrscheinlich erinnerte er sich an 
= die Vergangenheit, an die Zeit, da 
= er vor 25 Jahren im Gebiet Kuiby- 
= schcw einige mal zum Deputierten
SiiiinmiiiiiiiiniinmiimimnniniiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiniiniiniiiiimiiiiiininniiiiiinmiiiiiniiiifiniiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH^

UNSERE
ALWINE

Als in der Direktion des Sowchos 
„Zelinogradski" die Frage auffeuch- 
te, wem man die Pflege der ganz 
kleinen Kälber anvertrauen könne, 
nannte der Mitchfarmbrigadiqr den 
Namen Alwine Pflaum.

„Sie ist eine erfahrene Kâlberwâr- 

gewählt worden war und alles tat, 
um den Wünschen und Forderungen 
seiner Wähler nachzlikornmcn. Da­
mals war er jung, voller Kräfte und 
Energie. Obgleich er nun ein be­
jahrter Mensch mit sllbernschim- 
merden Haaren und müden Augen 
Ist, hat er noch genug Fleiß und 
Eifer, das Vertrauen der Wähler, 
die ihn schon das zweitemal zu 
ihrem Deputierten gewählt haben, 
zu rechtfertigen.

Eine kinderreiche Familie war 
ohne Ernährer geblieben. Die Mut­
ter der Kinder konnte längere Zeit 
keine entsprechende Arbeit finden. 
Manche Wirtschaftsfunktionäre ver­
weigerten ihr unbegründet die Ar­
beit.

Auf Empfehlung von Bekannten 
und teilnahmsvollen Menschen, 
wandte sich die Frau an den Depu­
tierten Reinhold Langer um Rat 
und Hilfe.

ferin und weiß gut Bescheid. Auf 
sic kann man sich verlassen”, setzte 
er hinzu.

Schon lange arbeitet Alwine als 
Kälberwärterin utd auf Ihre Arbeit 
kann sie stolz sein, bei ihr ist kein 
einziger Ausfall verzeichnet. Alle 
Kälber sind gesund und wohler­
nährt, nehmen an Gewicht zu, denn 
Alwhe hält streng die nötige Ration 
und Tagesordnung ein. Im Kälber­
stall ist cs stets rein und trocken.

O. MARDAN
Gebiet Zeünograd

WIR
HELFEN MIT

Vor zwei Jahren wurde bei der 
Mittelschule von Balkaschino mit 
Hilfe der Eltern und der Öffentlich­
keit ein Treibhaus errichtet. Das 
Treibhaus hat eine Nutzfläche von 
96 Quadratmeter. Hier zöchten wir 
Gurken, Zwiebeln, Tomaten, Blu­
men und besonders Grünmasse nach 
dem Hydroponverfahren. Im Jahre

Der Deputierte verhalf der Frau 
zu Arbeit und Verdienst.

Zu dem Deputierten des 40. 
Wahlbezirks kommen nicht nur sei­
ne Wähler, sondern au<;h viele aus 
anderen Wahlbezirken, Ja sogar 
aus den Nachbarsicdlungcn. Und 
für alle hat er ein aufmerksames 
Ohr, eine helfende Hand und vor 
allem Achtung vor dein Menschen 
und aufrichtige Liebe zu ihm.

Kommt der Mensclfin eine mißli­
che Lage Im Familienleben, dann 
führt der Weg gewöhnlich zu Rein­
hold Langer.

Unlängst besuchte Ihn spät 
abends mit verweinten Augen die 
Frau P. mit der dringenden Bitte, 
doch mltzuhelfcn. damit in ihre 
Familie Eintracht zurückkchre. Viel 
Zeit, Geduld und Anstrengung ko­
stete es Langer, zu erreichen, daß 
Frieden und gegenseitiges Ver­

1965 lieferten wir dem Sowchos 
„Sandyktawskl" 30 Tomen Grün­
masse. In diesem Jahr Übergaben 
wir dem Sowchos ebenfalls schon 
5 Tonnen Grünmasse. Gegenwärtig 
gibt es in unserem Treibhaus hun­
dert Tragbretter mit Grünmasse, vier 
mit Gurken, zwei mit Zwiebeln uid 
sechs mit Blumen. Unlängst über­
gaben wir der Speisehalle zwei Ki­
logramm Zwiebeln. Mit frischen 
Blumen versorgen wir nicht nur 
unsere Schule, sondern auch andere 
Organisationen unseres Dorfes. Ge­
genwärtig blühen unsere Gurken 
und versprechen eine gute Ernte.

Unsere jungen Naturfreunde ex­
perimentieren auch: Sie klären den 
Einfluß der künstlichen Beleuchtung 
auf die Pflanzen, die Verwendung 
der Quarzbestrahlung, bereiten 
selbst die Nährsalzlösungen zu und 
gießen die Pflanzen 2—3 Mal täg­
lich. Dio ganze Arbeit wird von 
4 Gruppen geleistet. Am aktivsten 
beteiligen sich Nadja Schapowalo­
wa, Katja Michel, Tanja Korenetz­
kaja, Mitja Scharkow und andere.

Jungkorrespondentenpunkt 
der Mittelschule Balkaschino 

Gebiet Zellnograd

ständnis wieder in die Familie ein- = 
zogen. =

Als wir so recht Im Gespräch wa« = 
ren und Ich Immer mehr von seiner 5 
Dcputiertenarbclt erfahren wollte, = 
sagte Genosse Langer: =

„Lohnt es sich denn, über solche s 
Sachen zu schreiben? Das sind doch =5 
bloß Elnzclfülle, die noch ab und x: 
zu in unserem Leben Vorkommen. S 
Uhd den Menschen zu helfen ist E 
doch nicht nur meine Pflicht als E 
Deputierter, als einfacher Sowjet- E 
bürger muß ich, müssen Sic und E 
alle anderen das Gleiche tun. =

Der Deputierte Reinhold Langer E 
läßt sich von den Forderungen un- E 
serös Sittenkodexes — Ehrlichkeit, E 
Wahrheitsliebe, sittliche Saubcrhelt, E 
u. a. leiten und zählt sic zu seihst- = 
verständlichen Eigenschaften seiner E 
Mitmenschen. E

A. STEPANOW E
Gebiet Karaganda. =

SEINE ARBEIT 
IST NOTWENDIG

Schon 29 Jahre arbeitet Heinrich 
Unruh als Schmied, übt also einen 
Beruf aus, der auch heute noch in 
der Landwirtschaft in hohen Ehren 
steht. Und obwohl sich die Technik 
in den letzten zehn Jahren sehr 
entwickelt hat, ist der Schmied 
Heinrich Unruh in der 2. Abteilung 
des Sowchos „Sosnowski”, wo er 
zur Zeit arbeitet, ein sehr notwen­
diger Mann.

Die Landmaschinen stehen hier 
zur Ausfahrt ins Feld bereit. Alle 
Maschinen wurden sorgfältig über­
holt, man kann sich auf sie verlas­
sen, denn wo dieser Meister Hand 
angelegt hat, da gibt es nichts- zu 
tadeln.

H. Unruh kennen wir auch als 
guten Erzieher. Seinen drei Kindern 
ist er ein nachahmenswertes Vor­
bild. Die Älteste — Galina, arbeitet 
in Krassnojarsk . in der Weberei. 
Elli und Peter lernen fleißig.

Ob zu Hause oder auf der Ar­
beit, überall gibt Heindich Unruh 
seinen Mitmenschen ein Beispiel 
gewissenhafter Pflichterfüllunq.

E. RAZLAW
Gebiet Pawlodar

wird
Die Redaktion bekommt täglich 

Briefe. Und jeder Brief—ein fri­
scher Inhalt, ein neues Problem. In 
den Vortagen des XX!II. Parteita­
ges schrieben viele Leser von den 
Ärbeitstaten Ihrer Kollektive, Ihrer 
Kollegen, die wetteiferten, um die­
ses historische Ereignis zu würdi­
gen. über die Billigung des Ent­
wurfs der Direktiven der KPdSU 
zum Fünfjahrplan, die auf dem XIL 
Parteitag der KP Kasachstans er­
örtert wurden, und zu einem kon­
kreten Kampfprogramm der Werk­
tätigen unserer Republik geworden 
sind.

Mit Stolz und Freude teilten sie 
mit. daß die Verpflichtungen zu 
Ehren des XXIII. Parteitags er­
füllt und überboten sind.

Die Leser schreiben über wirt­
schaftliche Fragen, über ökonomi­
sche Arbeit der Belegschaften, sie 
geben Ratschläge zur Erhöhung der 
Produktion, zur Verbesserung ihrer 
Qualität.

Auch die kulturelle Massenarbeit 
und das Schulleben werden nicht 
außer Acht gelassen.

Hinter jedem Brief steht ein 
Mensch, ein Sowjetbürger, dem das 
Schicksal des Staates, seines Be­
triebs. seines Sowchos am Herzen 
liegt, der stolz auf die Erfolge in 
der Arbeit ist. dem jeder Mißstand 
in der Wirtschaft Verdruß bereitet.

Mit jedem Tag wird der Zustrom 
der Briefe immer größer. Die mei-

Schon zwanzig Jahre arbeitet 
der Metallhobler Fritz Spielmann 
In der mechanischen Zentralstelle 
des Blei- und Zinkkombinats In 
Ust-Kamenogorsk. Fritz Spielmann 
ist ein ausgezeichneter Facharbei­
ter, Aktivist dér Kommunistischen 
Arbeit.

UNSER BILD: Der Mefallhoble 
F. Spielmann (links) und der 
Schichtleiter A. Petschurkln bei der 
Besprechung einer laufenden Be­
stellung.

Foto; D. Neuwirt 
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sten Briefe sind In den Spalten der 
„Freundschaft” erschienen und dem 
Leser bekannt. In den unveröfTcnt- 
lichen Briefen an die Redaktion ge­
ben die Leser Antwort auf unsere 
„Drei Bitten an die Leser" und 
äußern ihre Wünsche in Bezug zum 
Inhalt der Zeitung.

„Ich habe die „Freundschaft” auf 
das ganze Jahr abonniert lese jede

BRIEFUMSCHAU |
Nummer“, schreibt É. Hirstein aus 
dem Gebiet Dshambul. „Am liebsten 
lese ich die Artikel von unseren Ar­
beitshelden und Bestaibeitern. Die 
Literaturseitc findet bei mir und 
meinen Mitarbeitern großen Bei­
fall, nur müßte sie Öfter erscheinen. 
Ich nehme die „Freundschaft” so­
gar mit auf die Arbeit, und in der 
Mittagspause lese ich meinen Kol­
legen die wichtigsten und interes­
santesten Artikel vor”.

„Ich will auf die „Drei Bitten an 
die Leser” kurz Antwort geben", 
schreibt uns Theodor Wagner aus 
dem Gebiet Kustanai. „Ich möchte 
mehr über das Leben und Wirken 
unserer sowjetdeutschen Bevölke­
rung in Kasachstan lesen. Die In­
dustrie, die Landwirtschaft und alle 
übrigen Zweige unserer Volkswirt­
schaft müssen gut beleuchtet wer­
den. Außerdem wäre es wichtig, 
mehr über die Kultur- und Massen­
arbeit unter der deutschen Bevölke­
rung zu veröffentlichen, das würde 
helfen, die vielen Mängel, die es in 
dieser Hinsicht gibt, zu beseitigen. 
Inhaltsreicher kann die Zeitung 
dann werden, wenn ein jeder Le­
ser der „Freundschaft” auch ein 
Korrespondent sein wird“.

„Möchte zu den „Drei Bitten an 
unsere Leser” Stellung nehmen", 
schreibt Alexander Schmidt aus Te- 
mir-Tau. „In Temir-Tau hat das 
Stadtsparteikomitee eine deutsche 
Abteilung in der Gesellschaft ..Wis­
sen" gegründet. Um die Arbeit in 

der Sektion anregend zu gestalten, 
müßten in der „Freundschaft“ un­
ter einer beständigen Rubrik 
aktuelles Material für Propagandi­
sten über den XXIII. Parteitag. Po­
litik und Atheismus gebracht wer­
den.

Sehr nützlich für die Leser 
wären Artikel zu Lenins Geburts­
tag. Erzählungen aus seinem Le­
ben. seiner Arbeit.

Unsere Sektion „Wissen" interes­
sieren auch die Ursachen des 
Krieges in Vietnam und die jetzige 
Lage dort, Westdeutschland — ein 
Herd des neuen Krieges, die NATO- 
Krise".

„Ich bin Rentner und freue mich 
jede*; Mal, wenn ich die „Freund­
schaft” erhalte", schreibt E. Andrifl 
aus dem Gebiet Karaganda. ..Es 
ist doch immer reichliches und sinn­
volles Material vorhanden, was 
nicht nur mir. sondern unserer 
ganzen Familie eine große Freude 
bereitet Auch alle meine Nachbaren 
haben die „Freundschaft" abonniert 
Ich werde mir Mühe geben, Beiträ­
ge zu senden".

„Die Anziehungskraft der 
„Freundschaft" könnte durch eine 
reichhaltige Literaturseite erhöht 
werden", schreibt David Löwen aus 
Südkasachstan „Sie enthält zu 
wenig Lesestoff für Schüler und zu 
wenig Artikel für die Lehrer, was 
die Arbeit in der Schule anbetrifft 
Man muß damit rechnen, daß un­
ter den Abonnenten viele Studenten 
und Schüler sind. Längere Erzäh­
lungen. die sich durch eine Reihe 
von Nummern ziehen, müßten aus 
den Werken neuzeitlicher vater­
ländischer Schr'ftsteller genommen 
werden, wie Scholochow, Simonow. 
Nikolajewa und andere, mit deren 
Werken die deutsche Bevölkerung 
bekannt ist. Nicht weniger gerne 
möchte man unseren sowjetdeut­
schen Schriftstellern in ihrer Arbeit 
folgen und ihre Werke „frisch vom 
Schreibtisch" in die Hand bekom- 

• men."

DIE KUMPEL 
VON SARAN 
LERNEN

Im vorigen Jahr wurde in Saran, 
Gebiet Karaganda, eine Filiale des 
Bergbautechnikums eröffnet. Un­
längst fände a hier die Winterprüfun- 
gen statt. Die Studenten verschiede­
nen Alters zeigten gute Kenntnisse. 
Bcsooders gut lernen der Bauarbei­
ter der Baumontageverwaltung Nr. 2, 
Christian Buchmüller, der Kombine­
führer der Grube Nr. 101, Reinhold 
Busenius, der stellvertretende Chef 
der Grube Nr. 107, Leopold Mar­
kus, der Lehrmeister der Schule 
Nr. 6, Alexander Moor, der Häuer 
der Grube Nr. 101, Wladimir Ba- 
bin, der Sprengmeister der Grube • 
Nr. 120, Peter Gaiworonski, der 
Elektroschweißer der Grube Nr. 101, 
Stanislaw Krawtschenko und viele 
andere.

Im nächsten Jahr soll die Filiale 
erweitert werden, damit mehr Berg­
arbeiter die Möglichkeit bekommen, 
ohne Arbeitsunfcrbrechung ihre Be­
rufskenntnisse zu vervollkommnen. 
Dafür sorgt die Leiterin der Filiale, 
Lidia Alexejewna Larysch.

A. TOMM
Gebiet Karaganda

„Die
Volkswirtschaft
Kasachstans“

Die dritte Nummer der Zeit­
schrift „Die Voikswirschaft Ka­
sachstans" ist erschienen. Der Leit­
artikel „Ziffern großer Siege" ist 
den Ergebnissen der Entwicklung 
der Volkswirtschaft in der Periode 
zwischen dem XXII. und dem 
XXIII. Parteitag gewidmet, den 
Perspektiven, die sich vor der 
Ökonomik, der Wissenschaft und 
Kultur Kasachstans eröffnen.

Die Nummer bringt Beiträge des 
Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der Republik 
Sch. Tschokin „Möglichkeiten der 
kasachischen Gelehrten”, des Aka­
demikers der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
S. Baischew „Die ökonomische 
Wissenschaft in den Dienst der 
Volkswirtschaft" und von I. M. 
Koslowski „Für Heranbildung von 
Chemikern sorgen”.

Der Minister für Baustoffindu­
strie B. Parimbetow schreibt auf 
den Seiten der Zeitschrift zu den 
Fragen der Überwindung des Man­
gels an Baumaterialien und der 
Beschleunigung des Tempos der 
Investitionsbauten.

Im Teil „Ökonomie — Weg zur 
Rentabelst“ sind die Artikel der 
Ingenieure I. Sassypkin „Quellen 
der Ökonomie und Kanäle der Ver­
luste" und A. Gurjanow „Fragen 
der Normierung der Energieres­
sourcen" gebracht worden.

Die Zeitschrift enthält auch Ar­
tikel des Kandidaten der techni­
schen Wissenschaften' I. Nikiforow 
„Die Wertung der Arbeit von Berg­
leuten und Metallurgen ändern“, 
des Chefökonomen des Karagan- 
daer Werks für synthetischen Kau­
tschuk A. Uiseno „jede Werkhalle 
auf wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung".

Im Teil „Wirtschaftsleitung" 
findet der Leser folgendes: „Un­
geteilte Befehlsgewalt und das 
Kollektiv4* des Direktors vom Ir- 
tysehski Chemie-Hüttenwerk J. Swi- 
jadostsch. In der Zeitschrift wird 
die Besprechung des Mangy- 
schlakproolems fortgesetzt. Es wur­
den auch methodische Anweisun­
gen über die Umstellung der In­
dustriebetriebe auf das neue Sy­
stem der Planung und des ökono­
mischen Ansporns und andere AAa- 
terialicn gebradit.

(KasTAG)

IM HOHEN NORDEN
Vor einem halben Jahrhundert rechneten die Ethnogra­

phen einige Völkerschaften des Nordens—Tschuktschen, Ewcn- 
ken, Nenzen und andere — zur Gattüng der Aussterbenden 
50 Jahre Sowjetmacht haben diese Völkerschaften einem 
neuen Leben zugeführt.

TAIMYRER STUDENTEN
Baldanshan Subanow liebte die 

Renntierc von Kindheit auf. Kaum 
bereitete der Lenker das Rennticrgc- 
spann vor. stand auch schon der 
kleine Baldanshan beim Schlitten. 
Wie die Windsbraut saust das Ge­
spann über die verschneite Baikal, 
steppe dahin. Der Burjatenjunge 
kanq sich vor Freude kaum fassen 
— wie rasch doch die Rentiere 
laufenl

Als Baldanshan groß wuchs, 
stand sein Entschluß bereits fest, 
welchen Beruf er wählen wird. 
Eine weite Reise brachte ihn nach 
Dudinka auf der verschneiten, rau­
hen Halbinsel Taimyr. Hier lernt 
heute Baldanshan Subanow im 
tierärztlichen Technikum. Er weiß, 
daß er als geschickter Renntierzüch­
ter nach Hause zurückkehren wird.

Bereits als er die Aufnahmeprü­
fungen ablegte, hörte er linksum 
verschiedene Sprachen — russisch, 
cwenisch, dolganisch. Das Renntier 
spielt im Leben vieler Völkerschaf, 
ten des Nordens eine große Rolle, 
es liefert den Einwohnern der 
Tundra Nahrung und Kleidung, 
dient als Transportmittel, sowohl 
den Dolganen und Nenzen, Ewen- 
ken und Jakuten, Sclkupen und 
Nganassanen, Tschuktschen und 
Korjaken.

In dem tierärztlichen Technikum 
von Dudinka gibt cs außer den 
für Fachmittelschulen obligatori­
schen Unterrichtsfächern und be- 
ruflichen Spezialfächern auch noch 
andere wie z. B. Funkwesen. 
In riesengroßen Weiten der Tun­
dra ist das Radio als Verbindungs- 
mittcl zwischen den Brigaden und 
Kolchossiedlungen einfach uner­
setzlich. Der Vcterinärfeldscher 
muß das Morsealphabet kennen und 
mit Hilfe der Morsetaste senden 
können.

Unter Leitung des Lehrers rich­
teten die Studenten eine Funksta. 
tlon ein. Sie veranstalten eigene 

Sendungen, geben eine Funkzci- 
tung heraus, treten in Wettbewerb 
mit Kolchosfunkern. Für das Funk­
wesen interessieren sich -buchstäb­
lich alle Studenten. Im Sommer 
betreuen sie Renntierbrigaden, Fi- 
scherciboote und geologische Ex­
peditionen.

Die Studenten nehmen noch viele 
andere interessante Lehrfächer 
durch, die im Norden sehr notwen­
dig sind. Die Jungen Spezialisten 
müssen im Grunde genommen alles 
können: In den Tierzuchtfarmen 
Blau- und Silberfüchse wie auch 
Nerze betreuen, in der Tundra 
Traktoren und Kraftwagen steuern 
oder Filmvorfühnmgsanlagcn be­
dienen, um den Kolchosbauern 
einen Film zu zeigen. Die Haupt­
sache besteht aber darin, in den 
Kolchosen die neuesten wissen­
schaftlichen Errungenschaften cin- 
zuführen. Das tierärztliche Techni­
kum in Dudinka besteht erst seit 
einigen Jahren, aber schon heute 
kann man seine Absolventen bei 
Turuchanski und im Nationalen 
Kreis der Ewcnkcn, im Nationalen 
Kreis der Jamal-Ncnzcn, wie auch 
in der Awamski- und der Chatang- 
ski-Tundra antreffen. Die meisten 
Absolventen des Technikums ar­
beiten als Vcterinärfeldscher oder 
als Leiter von Tierzuchtfarmen.

Der Dolgane Splridon Porotow 
studierte noch vor kurzem im Tech­
nikum, Jetzt Ist er bereits Stoll- 
Vertreter des Vorsitzenden für 
Renntierzucht und Pelztierjagd im 
Gagarin-Artel. Seine Frau Pana 
Lewizkaja wurde Zootechnikerin. 
Swetlana Wassiljewa, ebenfalls 
Absolventin des Technikums, be­
schäftigt sich heute mit der Vcr- 
Besserung der Jagd und des Fisch­
fanges, schreibt an Ihre ehemalige 
Schule über die Arbeit im Kol­
chos „Krasny promyschlcnnlk". 
Eine ganze Gruppe von Jungen 
und Mädchen studiert nach dem 
Technikum an land wirtschiftHchen 

Hochschulen weiter. Anna Tschup- 
rina, ehemalige Studentin des Tech­
nikums, heute Vcterinärfeldscher 
des Kolchos „Pobcda” im Chan- 
tnngski-Bczirk, ist nun nicht nur 
auf diesem Gebiet tätig: Die Völ­
kerschaften der Halbinsel Taimyr 
wählten sie zur Deputierten in den 
Obersten Sowjet der UdSSR, das 
höchste Machtorgan des Landes.

Die Studenten erhalten im Techni­
kum nicht nur Spczialkcnntnisse. Vie­
le Jungen und Mädchen zeigen gro­
ßes Interesse für das Zeichnen. Eini­
ge der besten Studentenarbeiten wer­
den in der Kunstausstellung „Un­
ser Norden" im Kulturhaus der 
Stadt Dudinka gezeigt. Das Eßtra- 
dciiorchcster des Technikums wird 
mit Fug und Recht das nördlichste 
Estradenorchester genannt. An 
seiner Spitze steh) Juri Rambur. 
ger, Student des 4. Lehrganges. 
Das Orchester ist sozusagen inter­
national. Die Musik vereint alle, 
Jeder bringt etwas von seinem Stil 
und Temperament mit. Der uns be­
reits bekannte Baldanshan Suba­
now ist Solist. Das Orchester spielt 
auf Studentenabenden, gibt Patcn- 
schaflskonzcrtc für die Rcnntior- 
züchter und Jäger in der Tundra.

Viole treiben Sport. Besonders 
populär sind Ringen. Boxen, Ge­
wichtheben und Schilauf. Die Ar­
beit unter den Bedingungen des 
rauhen Nordens erfordert ja nicht 
nur Kenntnisse, sondern auch 
KraTt und Mut.

SCHÜLER AUS AMDERMA
Amdcrmn ist eine Ncnzensiedlung 

an der Küste des Karischcn Mee­
res. Hier legen Ozeanschiffe an. 
die aus der Barentssee nach dem 
Karischen Meer und zurück fahren.

Hier lernte ich den Nenzen Awe- 
nir Torkow kennen. Vor einigen 
Jahren absolvierte er die Leningra­
der pädagogische Hochschule, 
letzt arbeitet er als Direktor des 
Internats In Narjan-Mar. Awcnir 
war anläßlich einer Inspektion nach 
Amderma gekommen und lud mich 
ein, mit ihm zusammen die hiesige 
Schule zu besuchen.

Im Internat der Siedlung Am. 
derma leben und lernen 130 Schü­
ler. Das sind Kinder von Rcnntlcr- 
Züchtern, Jägern, Tlerfângern und 

Fischern der nächstgclcgenen Kol­
chose und Siedlungen. Das Wort 
„nächstgelegene" ist für die Tund- 
ra allerdings ein dehnbarer Begriff. 
Die Kolchossiedlung Kara (näher 
zu Amderma liegt keine) ist 125 
Kilometer weit entfernt. Die Kinder 
im Internat werden vollkommen vom 
Staat ausgchalten, mit ihnen zu­
sammen leben dort die Lehrer, Er­
zieher und Arzte.

Wir waren auf einer Unterrichts­
stunde der Nenzenliteratur in der 
7. Klasse. Den Unterricht leitete 
Irina Sotowa, die selbst Nenzin ist, 
und erst vor kurzem das Lenin­
grader pädagogische Herzen-Insti­
tut absolvierte. Lehrerin und Schü­
ler sprachen miteinander nenzisch.

...Zwischen den Pausen ist es in 
der Schule still, der Physik-, Che­
mie-, Botanik- und Gcographicun- 
terricht liebt Aufmerksamkeit. In 
den Schulwerkstätten ist Arbeits. 
unterricht. Die Mädchen nähen 
Kleidungsstücke aus warmen Renn- 
ticrfcllcn. die Jungens arbeiten in 
der Tischlerei. Geschickt handhaben 
sie Hobel, Beil und Säge. Sie fer­
tigen selbst Tische, Stühle. Hocker 
und Schränke an. Der Verkaufser­
lös wird als Zusatz zum Inter­
na tsbudget verwendet.

Wir sprachen mit den Kindern, 
interessierten uns, wie sie den 
Sommer verbringen. „Wie?" wieder­
holte die Frage ein untersetzter 
stämmiger Junge. „Wir hüten Ren­
tiere, fangen Fische, mähen Gras 
für die Kühe der Kolchose, vernich­
ten Bremsen, reparieren Fallen..." 
Die Jungens lieben die Tundra und 
man fühlt, daß jeder von ihnen in 
Zukunft ein erfahrener Renntierzüch­
ter. Jäger oder Tierfangcr sein 
wird. Viele Kinder zeigen allerdings 
Interesse für keineswegs traditionel­
le Berufe des Nordens. Sie ler­
nen In der Schule, wie man Trak­
toren und Kraftwagen steuert und 
betreut. Die Nenzen Semjon Taibo- 
rej und Kolja Kanew, noch vor 
kurzem Schüler des Internats, ar­
beiten Jetzt in einem der nördlichen 
Flughäfen, Semjon ist Trlebstofffll- 
ler, Kolja — Motorist. Nikolai 
Wylko und Albert Malygin arbei­
ten ebenfalls als Motorisiert, 
allerdings In der Flotte. Kolja 
Chantanscjskl nbsollvlert bald die 
Schule der Zivilluftflotte.und wird 
Flieger.

W. KONSTANTINOW 
(APN)

Zielstrebig
Zum ersten Mal traf ich Otto Wied­
mann im Lehrerzimmer. Er unter­
hielt sich gerade mit der Mutter sei­
nes Schülers Scharipow.

„Euer Sohn gehört bei uns nicht 
zu den besten Schülern", sagt er 
und greift nach dem.Klassenjournal 
der 11. Klasse. Im Klassenjournal 
blätternd, erzählt er der Frau:

„An die vierzig Schüler gibt es 
in unserer Klasse. In Russisch 
schrieben wir unlängst ein Diktat, 
das uns von der Stadtabteilung 
Volksbi.dung vorgeschlagen wurde. 
Nur drei Schüler konnten mit der 
gestellten Aufgabe nicht fertig wer­
den. Ihr Sohn hätte auch besser 
schreiben können. Er bekam eine 
Drei.

In Mathematik hat die Klasse die 
Kontrollarbeit erfolgreich erledigt, 
nicht eine Zwei, doch auch hier 
sollten die Resultate ihres Sohnes 
besser sein. Er bekam ebenfalls nur 
eine Drei, seine Fähigkeiten aber 
erlauben, von ihm bessere Noten zu 
erwarten.“

Otto Alexandrowitsch nennt an­
dere Fächer und gibt zum Schluß 
noch einige praktische Ratschläge, 
was in der Familie zu tun sei, da­
mit der Junge besser lerne.

Dann gehen wir durch den Kor­
ridor der Schule, an den Wandzei­
tungen und Ständen vorbei, die der 
Verbindung der Schule mit dem Be­
trieb gewidmet sind und die Bestar­
beiter der Patenbetriebe zeigen

Es ist großé Pause. Lustige 
Rufe, freudige Gespräche, ein ver­
gnügtes Hin-und Herrennen im Kor­
ridor. Doch sobald wir uns einer 
Gruppe nähern, verstummt der 
Lärm und wird der Weg freige­
geben. Doch da hat uns ein Schüler 
nicht bemerkt und rennt Otto Ale­
xandrowitsch an.

Mit beiden Händen faßt Otto Ale- 
xandrowitsch den Schüler bei den 
Schultern und schiebt ihn behutsam 
zur Seite.

„Entschuldigen Sie bitte. Otto 
Alexandrowitsch!“ bringt der Schü­
ler kaum hervor und errötet bis zu 
den Ohren.

Im Klassenzimmer, wo wir uns 
ungestört unterhalten können, sind 
alle Wände voll mit morphologi­
schen und stilistischen Tabellen in 
deutscher Sprache.

„Das ist auch fast alles, was wir 
in der Schule von Anschauungsma­
terial Im Deutschunterricht haben.” 
erzählt Genosse Wiedmann." Ge­
wiß bringt jeder Lehrer zu der 
Stunde außer den Tabellen noch 
Bilder und Zeichnungen mit, aber 
an technischen Mitteln mangelt cs 
sehr. Wir haben weder Schallplat­
ten. noch Filme, weder Epidiaskop 
noch Tonbandgerät. Ja. ein altes, 
aber unbrauchbares Tonbandgerät 
gibt es in der Schule, doch niemand 
wagt es, das Ding zu renovieren. 
Geldmitteln fehlt es in der Schule
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nicht, doch die zuständigen Behör­
den können unserer Schule nicht 
rechtzeitig zu den bestellten An­
schauungsmitteln verhelfen und die 
zu diesem Zweck bestimmten Gel­
der bleiben von Jahr zu Jahr unge­
nutzt."

Wie leidenschaftlich Otto Alexan­
drowitsch über diese Mißstände 
spricht!

Ich erinnere mich daran, was 
man mir über Otto Alexandrowitsch 
im Stadtparteikomitee sagte:

„Das ist ein Mensch, der zielstre­
big. immer hilfsbereit und freigebig- 
ist."

Und weiter erfahre ich in karge/i 
Worten." welche große Arbeit im 
Auftrage des Stadtparteikomitees 
Tekcli. Gebiet Alma-Ata, der Kom­
munist Otto Wiedmann unter den 
Sowjetdeutschen in den letzten Jah­
ren geleistet hat

Doch geben wir Otto Wiedmann 
das Wort:

„Der ehemalige Schuldirektor 
Friedrich Werner, der nun Rentner 
ist. organisierte und leitete den Mu­
sikzirkel. Ihm half der Musiker 
Woldemar Ziegler. Wir organisier­
ten einen Chor, übten Intermedien 
und Tänze ein. Meine Familienmit­
glieder: meine Frau Beate und mein 
Sohn Viktor, der gegenwärtig in 
der II Klasse lernt, halfen mir auf 
Schritt und Tritt. Viktor ist ein 
ebenso großer Liebhaber der Musik, 
wie sein Lehrer Friedrich Werner. 
Er ist von Jahr zu Jahr bei der 
Laienkunst tätig. Im vorigen Jahr 
bei der Schal? der Schülerlaienkunst 

• war er fast zwei Stunden au! der 
Bühne; begleitete mit seinem Ak- 
kordion den Chor. Besonderen Er­
folg hatte er durch die Musik, die 
er zu einem Gedicht über unsere 
Stadt Tekeli von unserem heimi­
schen Dichter Kowaljow selbst 
schrieb.

Unsere sowjetdeutschen Laien­
künstler. deren Zahl schon ein hal­
bes Hundert überstieg, gaben oft 
Konzerte. Von den Lehrern wurden 
Lektionen und Berichte in deut­
scher Sprache gelesen, wobei die in­
haltsreichen Berichte des Lehrers 
der Abendschule Nr. 3 Werner 
Herzen einen besonderen Erfolg 
hatten.

In den letzten Monaten waren 
wir weniger rege und wir müssen 
uns einfach schämen, daß wir dar­
auf warteten, bis jemand uns an 
unsere Aufgaben erinnert. Wir wer­
den die Sache wieder aufgreifen, 
die Laienkunst beleben und unsere 
sowjetdeutsche Bevölkerung mit den 
Materialien des XU. Parteitages des 
KP Kasachstans und des XXIII. 
Materialien des XIL Parteitags der 
Muttersprache bekanntmachen, sag­
te Otto Alexandrowitsch zum 
Schluß unserer Unterhaltung.

Gustav ÖHLSCHEIDT 
Gebiet Alma-Ata

I
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